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VIII. Rechlsangelegenheiten.

ZlgcMsckes liagerbucli.
Die Aufzeichnungen über Liegenschaften und dingliche Rechte der Gemeinde

Wien (Lagerbuchoperate) erfuhren im Berichtsjahre einen Zuwachs von 116
über erworbene Realitäten , von 226 über eingelöste Straßengründe und von 432
über dingliche Rechte der Gemeinde an fremden Realitäten . Die Gesamtzahl der
Operate betrug am Ende des Berichtsjahres über Realitäten 3255 , über Straßen¬
grundeinlösungen 5648 und über dingliche Rechte 5947.

Daneben bestehen besondere Operate über den Realbesitz der I. und II. Kaiser
Franz Joseph -Hochquellenleitung, der städtischen Gas - und Elektrizitätswerke und
der gegenseitigen Grundabtretungen und Rechte bei den Wiener Verkehrsanlagen,
welche fallweise ergänzt werden.

8 . Verli-Zge unä keäilsgeläiafle.
Im Berichtsjahre wurden in der Magistratsabteilung I für Rechts¬

angelegenheiten ausgefertigt und durchgeführt : 189 Verträge über die Erwerbung
von unbeweglichem Gute , 81 über die Veräußerung von städtischen Realitäten,
22 Bestand- und Dienstverträge , 163 Graberhaltungs - und Ausschmückungs¬
verträge . Andere Urkunden, wie Reverse, Löschungserklärungen, Aufsandungs-
crklärungen , Servituts - und Kautionsbestellungen usw. wurden 246 ausgefertigt.
Die Zahl der gerichtlichen Eingaben , einschließlich der Rekurse, betrug 683.

Von Grunderwerbungen und Veräußerungen , und zwar mit Ausschluß
der Grundabtretungen und Einbeziehungen , welche nach den Bestimmungen der
Bauordnung erfolgten , sind hervorzuheben:

a) Erwerbungen:
Für Straßenzwecke  wurden eingelöst:
Im I. Bezirke von den Realitäten Annagasse Nr . 6 305 5 um

82.492 L 62 k, Singerstraße Nr . 8 264 29 m- um 79.289 L 10 k, Bräuner-
straße Nr . 9 325 19 um 125.076 L ; im III . Bezirke die Realität Raben¬
gasse Nr . 8 im Ausmaße von 337 75 m? um 146.000 L , in der Dietrichgasse
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von der Realität E .-Z . 282 64 27 m? um 1717 L 50 It und von E.-Z . 266
245 m? um 8500 L , im Erdbergermais von der Realität E .-Z . 2294 8530 m?
um 76.770 L ; im IV. Bezirke von der Realität Alleegasse Nr . 53 2311 m?
um 1155 L 50 Ii; im V. Bezirke von den Realitäten Nikolsdorferstraße Nr . 27
72 32 m? um 2000 L und Schönbrunnerstraße Nr . 12 87 '04 m? NM 3916 L
80 Ii; im VI. Bezirke Vvn der Realität Gumpendorferstraße Nr . 80 76 69 m?
um 2684 L 15 Ir; im VII. Bezirke von den Realitäten Bandgasse Nr . 29
14 91 m? um 1303 L 20 Ii, Zollergasse Nr . 37 69 '45 m? um 1736 L 25 Ir,
Siebensterngasse Nr . 42 447 '6 m? um 4546 L 50 Ii, die Realität Mondschein¬
gasse Nr . 18 im Ausmaße von 102 '66 m? um 50.000 L ; im VIII . Bezirke die
Realität Tigergasse Nr . 18/20 im Ausmaße von 552 in? um 90.000 L und von den
Realitäten Kochgasse Nr . 22 86 77 m? um 5772 L und Nr . 20 54 ' 73 m? um
4430 H ; im IX. Bezirke von den Realitäten Alserbachstraße Nr . 5 158 ' 18 m?
um 13.000 L und Nußdorserstraße Nr . 72 45 95 m? um 2297 L 50 b ; im
XI. Bezirke von der Realität E.-Z . 1398 Simmering 362 m? um 2000 L und
die Realitäten E.-Z . 341 im Ausmaße von 1242 m? um 72.000 L und E .-Z . 81
Kaiser-Ebersdorf im Ausmaße von 2945 m? um 46.000 L ; im XII . Bezirke
von der Realität E .-Z . 143 Hetzendorf 100 '42 m? um 1004 L 20 b, von
E.-Z . 50 Unter -Meidling 29 '25 m? um 981 L , von E .-Z . 66 ebenda 148 '56 m?
im Tausch gegen 88 '29 m? und eine an die Gemeinde zu leistende Aufzahlung
von 1700 L ; im XIII . Bezirke die Realität E .-Z . 371 Ober -Baumgarten im
Ausmaße von 850 m? um 19.551 L , von E-Z . 96 Breitensee 124 '87 m? um
1498 L 44 Ii, von E.-Z . 1780 Penzing 352 '85 m? um 5292 L 75 b, von
E.-Z . 35 ebenda 196 57 m? um 2524 L 56 b, die Realität E .-Z . 354 Speising
im Ausmaße von 8118 m? um 78.925 L , von E.-Z . 26 Unter -St . Veit
93 '03 m? um 1465 L , die Realitäten E .-Z . 147 Breitensee im Ausmaße von
2741 in? um 40.176 L und E.-Z . 147 Beitensee im Ausmaße von 12.823 m?
um 151.230 L ; im XIV. Bezirke die Realität E .-Z . 54 Sechshaus im Ausmaße
von 1169 m? um 126.000 L und E.-Z . 55 ebenda im Ausmaße von 1507 m?
um 100.000 L ; im XV. Bezirke die Realitäten E.-Z . 788, 789, 792, 782, 783,
405 im Ausmaße von 5237 m? um 230 .000 L ; im XVI. Bezirke von E .-Z . 1430
Ottakring 1089 m? um 34.000 L , von E.-Z . 4 Ottakring 320 m? um
33.600 L , die Realitäten E.-Z . 476, 1551, 1699 , 1927 im Ausmaße von
8741 m? um 65.000 L , von E .-Z . 1481 Ottakring 2651 m? um
18.557 L ; im XVII. Bezirke die Realität E .-Z . 770 Hernals im Ausmaße
von 228 m? um 23.000 L ; im XVIII . Bezirke die Realität E .-Z . 217 Sal-
mannsdorf im Ausmaße von 232 ' 14 m? um 928 L 56 b, von E.-Z . 880 Gerst¬
hof 86 '40 m? um 950 L 40 Ii und von E.-Z . 13 Währing 238 '05 m? um
3400 L ; im XIX. Bezirke die Realität E .-Z . 311 Heiligenstadt im Ausmaße
von 657 m? um 36.000 L ; im XXI. Bezirke die Realität E .-Z . 395 Leopoldau
im Ausmaße von 2796 m? um 17.888 L.

Für Schulbauzwecke  wurden erworben:
Im X. Bezirke die Realität E .-Z . 3105 in der Dampfgasse im Ausmaße

von 2672A2 m? um 133.610 L ; im XII . Bezirke die Realität E .-Z . 1078
Hetzendorf im Ausmaße von 1680 in? um 26.000 L ; im XIII. Bezirke ' die
Realität E .-Z . 173 Penzing im Ausmaße von 2871 '43 m? um 86.142 L 90 b
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und im XVI. Bezirke die Realitäten E.-Z . 103, 111—118 im Ausmaße von
2331 -6 um 160.000 L.

Für Friedhöfe:

Im XI. Bezirke die Realität E .-Z . 837 Kaiser-Ebersdorf im Ausmaße
von 4561 m^ um 16.000 L ; im XII. Bezirke die Realität E .-Z . 1078 Unter-
Meidling im Ausmaße von 4327 37 in? um 29.000 L und im XXI. Bezirke vom
Stifte Klosterneuburg 10.000 m^ in Jedlesee um 25.000 L.

Für den Wald - und Wiesengürtel:

Im XI. Bezirke die Realität E .-Z . 46 und 713 Kaiser-Ebersdorf im Aus¬
maße von 29.775 56 um 141.434 L , E.-Z . 15 und 334 im Ausmaße von
73.677 43 um 349.967 L 69 Ir und E.-Z . 44 und 399 im Ausmaße von
44.333 um 158.000 L ; im XIII . Bezirke die Realität E .-Z . 420 Ober-
St . Veit im Ausmaße von 1331 um 1333 L 34 Ir; im XVII. Bezirke ein
Drittel der Realitäten E.-Z . 309, 311, 600 und 601 in Dornbach im Ausmaße von
8362 66 um 18.000 L , ^ Anteile der Realität E.-Z . 619 Dornbach im
Ausmaße von 12.768 um 72.510 L , */z Anteil der Realitäten E.-Z . 309,
311, 600 und 601 Dornbach im Ausmaße von 8362 66 m^ um 18.000 L und die
Realitäten E.-Z . 35 und 138 Dornbach im Ausmaße von 4194 um 9500 L ; im
XVIII. Bezirke die Realität E .-Z . 326 Pötzleinsdorf im Ausmaße von 1638 m?
um 2450 L und E.-Z . 57 Neustift a. W. im Ausmaße von 1914 um
4500 L ; im XIX. Bezirke die Realitäten E.-Z . 246, 136 und 17 Ober -Sievering im
Ausmaße von 7382 m^ um 34.000 L , E.-Z . 402 Grinzing im Ausmaße von
8625 m^ um 17.250 L , E.-Z . 571 Unter -Sievering im Ausmaße von 11.204 m^
um 33.612 L , E .-Z . 572 ebenda im Ausmaße von 5165 m^ um 7231 L,
E.-Z . 119 Ober -Sievering im Ausmaße von 2620 m^ um 12.000 L ; im XXI. Be¬
zirke die E.-Z . 830, 833 und 211 in Kagran im Ausmaße von 49.233 um
260 .781 L 50 Ir.

Für verschiedene Zwecke:

Im III. Bezirke, Rüdengasse, von E.-Z . 1942 416 -77 für die Straßen¬
bahnen um 37.092 L 53 Ir; im VI. Bezirke das Haus Mollardgasse Nr . 32
um 494 .000 L ; im IX. Bezirke die Realität Wagnergasse Nr . 9 im Aus¬
maße von 306 um 38.500 L ; im X. Bezirke die Realität E .-Z . 2536
in der Landgutgasse im Ausmaße von 1163 -07 um 30.000 L ; im XII. Bezirke
von den Realitäten E.-Z . 433 bis 437, 441, 442 und 444 bis 447 in Alt¬
mannsdorf Teile im Gesamtausmaße von 5173 73 um 114.679 L 42 ü
und von den Realitäten E.-Z . 442 bis 448 in Altmannsdorf Teile im Gesamt¬
ausmaße von 5773 um 120.521 L 28 ü für den Bau von Wohn¬
häusern der Straßenbahnbcdiensteten und von E.-Z . 599 in Hetzendorf 549 66
um 9800 L ; im XVI. Bezirke die E .-Z . 1710, 1599, 1714, 1813, 1814.
2122 , 2169 , 2187 , 2203 , 2204 , 2228 , 2313 , 2343 , 2369 , 2514 , 2565,
2755 , 2793 , 2809 , 2985 , 3079 , 3169 , 3202 Ottakring im Ausmaße von
19.534 65 m^ um 190.000 L ; im XVIII. Bezirke der fürstl . Czartoryskische
Park im Ausmaße van 54.758 m? um 2,050 .000 L ; im XIX. Bezirke die

Verwaltungsbericht der Stadt Wien. 9
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Realität E.-Z . 480 Grinzing im Ausmaße von 3197 um 28.773 L und
vom Stifte Klosterneuburg Gründe im Ausmaße von 229 für den
Döblinger Donausteg um 3225 L 20 b; im XXI. Bezirke die Realitäten
E.-Z. 831 Kagran im Ausmaße von 13.312 m- um 89.850 L 40 b, E.-Z. 158
ebenda im Ausmaße von 15.003 in^ um 112.412 L 60 b, E.-Z . 294 im Aus¬
maße von 16.494 um 108.200 L 64 Ir, E.-Z. 488 im Ausmaße von
7477 um 49.049 L 12 b, E.-Z . 405 im Ausmaße von 7913 um
52.700 L 58 Ii, E.-Z . 36 im Ausmaße von 5403 m- um 36.200 L 10 b,
E.-Z. 12 im Ausmaße von 2971 in^ um 19.905 L 70 b, E.-Z. 555 und 692 im
Ausmaße von 10.920 um 71.635 L 21 b, E.-Z . 36 im Ausmaße von
13.689 um 98.865 L , E.-Z. 8 im Ausmaße von 6150 um 44.416 L
58 b, E.-Z . 37 im Ausmaße von 12.322 um 88.992 L 02 b, E.-Z. 2 im
Ausmaße von 12.865 um 92.913 L 86 b, E.-Z. 38 im Ausmaße von
12.380 um 89.416 L 68 b, E.-Z. 874 und 15 im Ausmaße von 12.606
um 98.045 L 20 b, E.-Z. 314 im Ausmaße von 131 '53 um 110.274 L
60 b, E.-Z . 792 im Ausmaße von 11.935 um 86.919 L 30 b, E.-Z . 13
im Ausmaße von 2974 um 23.130 L 80 b, E.-Z. 17 im Ausmaße von
9071 m- um 70.551 L 88 Ii, E.-Z. 50 im Ausmaße von 8779 in- um
68.280 L 80 Ii, E.-Z. 571 im Ausmaße von 17.332 in- um 134.804 L 32 b,
E.-Z. 846 und 12 im Ausmaße von 8660 m- um 67.355 L 40 b, E.-Z. 833
und 10 im Ausmaße von 16.439 um 127.858 L 64 b, E.-Z. 31 und 9 im
Ausmaße von 17.101 um 128.501 L 26 b, E.-Z. 846 im Ausmaße von
3145 m? um 24.461 L 08 b, E.-Z. 11 im Ausmaße von 12.668 um
136.839 L 69 b, E.-Z . 788 Leopoldau im Ausmaße von 9892 in? um
49.460 L , E.-Z . 574 Strebersdorf im Ausmaße von 5783 um 12.841 L
14 b. Ferner die LiegenschaftenE.-Z . 466 und 531 Strebersdorf im Ausmaße
von 1337 um 6700 L , E.-Z. 9 Hirschstetten im Ausmaße von 24.095 m ,̂
E.-Z. 29 Stadlau im Ausmaße von 32.377 und E.-Z. 51 Aspern im Aus¬
maße von 11.310 zusammen um 248.419 L 80 b. Weiters die Liegenschaften
E.-Z. 123 Kagran im Ausmaße von 19.325 um 43.500 L , E.-Z. 740
Leopoldau im Ausmaße von 16.446 um 75.651 L 60 b, E.-Z. 454 Leo¬
poldau im Ausmaße von 1634 um 10.621 L , E.-Z. 814 Kagran im
Ausmaße von 14.718 um 97.206 L 03 b, E.-Z. 488 Kagran im Ausmaße
von 7582 um 49.774 L 92 b, E.-Z. 849 Kagran im Ausmaße von
20.729 um 135.182 L 24 b, E.-Z. 30 Kagran im Ausmaße von 17.725 m?
um 114.326 L 25 b, E.-Z. 830 Kagran im Ausmaße von 7413 um
47.813 L 85 b, E.-Z. 9 Stadlau im Ausmaße von 1690 m? um 7176 L 80 b,
E.-Z. 770 Leopoldau im Ausmaße von 6629 um 33.145 L , E.-Z. 311
Aspern im Ausmaße von 44.131 um 161.094 L , E.-Z. 840 Kagran im
Ausmaße von 3366 19.522 L 80 b, E.-Z . 27 Kagran im Ausmaße von
34.571 um 222.724 L 95 b, E.-Z. 405 Kagran im Ausmaße von 8787
um 50.994 L 60 b, E.-Z. 890 Kagran im Ausmaße von 10.244 um
59.415 L 20 b, E.-Z. 395 Kagran im Ausmaße von 4823 um 20.100 L,
E.-Z. 31 Hirschstetten im Ausmaße von 3482 m? um 14.510 L , E.-Z . 23
Hirschstetten im Ausmaße von 1972 um 9316 L , E.-Z . 523 Kagran im
Ausmaße von 2827 m- um 15.548 L 50 b, E.-Z. 23 Hirschstetten im Aus¬
maße von 1953 um 4900 L , E.-Z. 423 Leopoldau im Ausmaße von
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10.573 Ni? um 45.175 Li 10 ft, E .-Z . 294 und 37 Kagran im Ausmaße von
35.233 m? um 193.781 Li 50 ft, E .-Z . 433 Leopoldau im Ausmaße von
9121 in? um 45.620 L , E.-Z . 313 Strebersdorf im Ausmaße von 8931 m?
um 24.417 Li.

d) Veräußerungen:

Von Gemeindegründen wurden verkauft:

Im I. Bezirke das ehemalige Elektrizitätswerk in der Schenkenstraße,
E.-Z . 962, 963 und 1057 um 1,310.000 L ; im II. Bezirke die Realität
E .-Z . 977 im Ausmaße von 179 85 in? um 170.000 L und von der Realität
E .-Z . 1281 56 ' 11 m? um 4400 L ; im IV. Bezirke die Realität E .-Z . 611 im
Ausmaße von 108 ' 19 m? um 16.228 Li 50 ft; im V. Bezirke ehemalige Linien¬
wallgründe , und zwar von E.-Z . 50 1430 55 in? um 145.166 L 18 ft, 210 in?
um 28.940 Li 88 ft, von E .-Z . 2299 110 73 in? um 9964 Li 80 ft und von
E.-Z . 542 1706 18 m? um 23.888 L 90 ft; im XI. Bezirke von der Realiät
E .-Z . 1294 17.976 -23 m? um 323.572 Li 14 ft und 15.470 41 m? um 278.467 L
und die Realität E .-Z . 471 im Ausmaße von 390 m? um 10.000 Li; im
XIII . Bezirke die Realitäten in Ober -Baumgarten E.-Z . 242 im Ausmaße von
504 62 in? um 10.092 L 40 ft, E.-Z . 299 im Ausmaße von 582 '01 in? um
11.640 L 20 ft, E .-Z . 221 und 238 im Ausmaße von 900 ni? um 18.900 L,
E .-Z . 291 im Ausmaße von 657 50 m? um 10.250 L , die Realität E .-Z . 496
in Hütteldorf im Ausmaße von 965 m? um 15.600 L , E.-Z . 489 ebenda im
Ausmaße von 450 08 m? um 15.752 Li 80 ft, die E.-Z . 269 und 266 in Speising
im Ausmaße von 1331 '30 m? um 6656 L 50 ft, dann von E.-Z . 148, 154,
140, 127 und 128 ebenda 2915 '73 m? um 31.266 Li 31 ft und von den Realitäten
E.-Z . 734 und 296 90 '28 m? um 5372 L ; im XVI. Bezirke von der Realität
E.-Z . 1995 457 -30 m? um 11.825 Li 47 ft und 268 26 m? um 7600 L und
E.-Z . 1983 im Ausmaße von 460 m? um 4107 L 80 ft; im XVII. Bezirke die
Realität E .-Z . 57 Dornbach im Ausmaße von 648 -48 m? um 49.284 Li 48 ft
und von der Realität E.-Z . 31, 55, 568 und 849 Dornbach 631 63 m? um
32.415 L 24 ft; im XVIII. Bezirke die Realität E .-Z . 1516 und 1275 Währing im
Ausmaße von 795 03 m? um 29.671 X 15 ft und von E.-Z . 17 Weinhaus
123 m? um 20.100 Li; im XIX. Bezirke die Realität E.-Z . 484 Ober -Döbling
im Ausmaße von 221 m? um 12.000 L , die Realität E .-Z . 641 Heiligenstadt
im Ausmaße von 1349 m? um 22.000 Li, von E .-Z . 623 Heiligenstadt 73 m?
um 5500 L und E.-Z . 563 ebenda 45 67 m? um 557 Li 72 ft, von E .-Z . 217
Unter -Döbling 101 -33 m? und von E.-Z . 383 ebenda 111-91 m?, zusammen
um 22.000 Li; im XX. Bezirke die Realitäten E.-Z . 5499 und 5581 im Ausmaße
von 887 -72 m? um 93.210 L 60 ft und E .-Z . 5498 im Ausmaße von
315 -63 m? um 25.250 L 40 ft; im XXI. Bezirke die Realitäten E.-Z . 187
Floridsdorf im Ausmaße von 628 -57 m? um 17.547 L 30 ft, E .-Z . 421 Groß-
Jedlersdorf im Ausmaße von 5382 m? um 43.512 L , E.-Z . 840 Donaufeld
im Ausmaße von 248 75 m? um 2487 L 50 ft, von der Realität E .-Z . 108
Stadlau 132 -07 m? um 1802 L 40 ft und 1825 '83 m? um 19.500 Li und von
E.-Z . 151 und 20 Leopoldau 1011 m? um 3934 L ; endlich vom städtischen Be¬
sitze in Mauthausen die Liegenschaft E .-Z . 777 um 544 L 80 ft.

9*
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Vom Besitze des Bürgerspitalfonds wurden veräußert:
Im II. Bezirke die Baustellen E .-Z . 5184, 5185 , 5198 und 5199 in

der Kreuzung Rudolfstraße im Ausmaße von zusammen 2515 47 um
256.577 L 91 b und E .-Z . 5204 im Ausmaße von 579 93 um 73.071 L
18 Ir; im V. Bezirke die Parzellen 613 und 615 der Ldt. E .-Z . 390 im Aus¬
maße von 792 17 um 71.295 L 30 Ir, von E.-Z . 50 und Ldt. E .-Z . 390
die Parzellen 618/26 und 64/1 im Ausmaße von 599 ' 19 um 82.688 L 22 tr;
im X. Bezirke Teile der Parzelle 1366/1 E.-Z . 2037 Favoriten und Parzelle
1366/7 Ldt. E .-Z . 135 im Ausmaße von zusammen 1060 irr? um 31.800 L;
im XI. Bezirke die Realität E .-Z . 478 Simmering im Ausmaße von 5728
um 137.472 L ; im XII . Bezirke die Parzelle 283/23 der E.-Z . 1763 Unter-
Meidling in: Ausmaße von 582 40 um 49.504 L und E.-Z . 1764 ebenda
im Ausmaße von 464 '65 um 46.465 L ; schließlich vom Fondsgute Spitz
einige kleine Parzelleuteile , die nachträglich noch für den Bahnbau Krems —Grein
benötigt wurden , um 798 L 62 Ir.

L. kiorette.

Für die rechtsfreundliche Vertretung durch Advokaten wurden im Berichts¬
jahre 41.833 L 70 b, also um 25.313 L 07 b mehr als im Vorjahre , verausgabt.

Soweit nicht Anwaltszwang besteht, wurde die Gemeinde von ihren rechts¬
kundigen Beamten vertreten.

a) A kt i v p r o z e s s e.

Die Klage der Gemeinde Wien gegen F . H., betreffend die Rechtfertigung
einer vom Bezirksgerichte Rudolfsheim auf Grund einer Protokollarerklärung
des Beklagten bewilligten Vormerkung von Bestimmungen über die Art der
Verbauung auf der Liegenschaft E .-Z . 349 in Rudolfsheim.

F . H. hatte sich als Eigentümer dieser Liegenschaft im Protokolle vom
24. Jänner 1912 zu einer bestimmten Art der Verbauung verpflichtet und die
grundbücherliche Einverleibung dieser Verpflichtung übernommen , wenn der
Gemeinderat die Baulinie in einer bestimmten Weise festsetze.

Nachdem die Baulinienbestimmung erfolgt war , verweigerte aber F . H.
die Reversausstellung.

Die Gemeinde erwirkte zunächst auf Grund des Protokolles vom 24. Jänner
die grundbücherliche Vormerkung der von F . H. übernommenen Verpflichtung
über die Art der Verbauung und brachte sohin die Rechtfertigungsklage ein, der
auch stattgegeben wurde.

Die Rekurse des F . H. gegen die Bewilligung der Vormerkung und gegen
die Stattgebung der Rechtfertigungsklage wurden abgewiesen.

Die Klage der Gemeinde Wien gegen R . F . wegen Besitzstörung durch Ver¬
hinderung einer Gehwegherstellung auf öffentlichem Grunde wurde zurückge¬
wiesen, weil sich das Bezirksgericht, da es sich um einen als „öffentliches Gut"
bezeichneten Grund handelte , für nicht zuständig erachtete.

Der hiegegen eingebrachte Rekurs wurde vom k. k. Landesgerichte in Zivil¬
rechtssachen mit der Begründung abgewiesen, daß der Schutz der Ausübung des



VIII. Rechtsangelegenheiten. — L. Prozesse. 133

gemeinen Gebrauches den Administrativbehörden nach den bestehenden politischen
Verordnungen obliegt, weshalb eine Klage wegen Besitzstörung in bezug auf
Gemeindegut vor Gericht nicht statthast erscheint.

Im Betriebe der städtischen Straßenbahnen  wurden im Be¬
richtsjahre 21 Klagen eingebracht.

Hievon betreffen 3 Klagen die begehrte Auflassung oder Herabminderung
monatlicher Unfallsrenten ; in einem Falle wurde die Klage infolge Ausgleiches
zurückgezogen; der zweiten Klage wurde stattgegeben und die Unfallsrente von
monatlich 220 X gänzlich eingestellt; im dritten Falle ist das Verfahren in erster
Instanz noch im Zuge.

Eine Klage richtete sich gegen das Pensionsinstitut des Verbandes der
österreichischen Lokalbahnen auf Zuwendung eines weiteren Betrages von
334 .012 L 69 b zu dem vertragsgemäß gebildeten Spezialfonds (conto sepnrato)
für die bei diesem Pensionsinstitute versicherten Bediensteten (vormals Neue
Wiener Tramwaygesellschaft und Dampftramway Kraus L Co.) ; die Klage
wurde am 29. Juli 1912 bei dem Landesgerichte in Wien in Zivilrechtssachen
eingebracht und es wurde dem Klagebegehren in der Streitverhandlung am
21. Jänner 1913 vollinhaltlich stattgegeben; der Berufungszug ist für die Gegen¬
seite noch offen.

Eine weitere Klage richtete sich gegen S . L. als Besitzer einer Nachbar¬
parzelle im Grundbuche Speising wegen Anmaßung der Servitut der Fenster¬
öffnung auf Bahngrund hinaus ; das Verfahren über diese Klage (sctio ne§s-
toria ) ist noch im Zuge.

Ferner mußten wegen 5 Automobilunfällen , welche Bedienstete betroffen
hatten und aus welchen dieselben von der städtischen Unfallfürsorge (auf Rech¬
nung der Straßenbahnen ) Unfallsrenten beziehen, gegen die betreffenden Auto¬
mobilbesitzer im Namen der Gemeinde Wien als städtische Unfallfürsorge Regreß¬
klagen eingebracht werden, und zwar:

gegen die österr. Deutz-Auto-Werke aus Zahlung von 1051 L 92 ll
aus dem Unfälle des Kondukteurs M . F . vom 20. Februar 1912 als 75°/giger
Regreß (der Betrag samt Zinsen wurde im Ausgleichswege bezahlt) ;

gegen den Bauunternehmer S . P . auf Zahlung von 16 L 80 ll aus dem
Unfälle des Unterleitungsreinigers I . A. vom 15. Juni 1911 (das Verfahren
hierüber ist noch nicht beendet) ;

gegen die I. österr. Automobil -A.-G. Körting auf Zahlung von 284 L 12 k
aus dem Unfälle der Bauarbeiter F . S . und G. R . vom 17. März 1912 (das
Verfahren hierüber ist noch nicht beendet;

gegen den Fabrikanten H. B . auf Zahlung von 267 L 60 ll aus dem
Unfälle des Bauarbeiters A. F . vom 11. Juni 1912 (der Betrag samt Zinsen
wurde im Ausgleichswege bezahlt) ;

gegen D . F . und Konsorten auf Zahlung von 380 L 92 b aus dem Unfälle
des Kondukteurs I . T . vom 14. Mai 1912 (der Betrag samt Zinsen wurde im
Ausgleichswege bezahlt).

Außerdem wurden für die diversen Sachschäden, welche durch Automobile,
durch Pflasterungen , Sanddiebstähle und dergleichen zugefügt wurden , 11 Klagen
im Mandatsverfahren mit Erfolg eingebracht.
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Beim Betriebe der städtischen Gaswerke  wurden zur Eintreibung
von Rückständen 431 Klagen überreicht, worüber 282 Tagsatzungen stattfanden.

Im Betriebe der städtischen Elektrizitätswerke  wurden
eingebracht:

Eine Klage gegen E. W. auf Entfernung des Hausanschlusses der Allge¬
meinen österreichischen Elektrizitätsgesellschaft und Einräumung des fünfjährigen
ausschließlichen Stromlieferungsrechtes an die städtischen Elektrizitätswerke in
seinem Hause, II., Zirkusgasse 20 (dem Klagebegehren wurde stattgegeben);

die Klage gegen Firma G. L A. auf Stromlieferungsvertragsersüllung
wurde abgewiesen, weil nicht aus Erfüllung , sondern auf Feststellung zu klagen
war . Die Berufung wurde eingebracht.

Außerdem wurden gegen 51 mit der Zahlung des Stromkonsums rück¬
ständige Konsumenten nach erfolgloser wiederholter Mahnung Mahnklagen und
sonstige Klagen eingebracht, die im Berichtsjahre durch 4 kontradiktatorische,
27 Versäumnisurteile und 5 gerichtliche Vergleiche erledigt wurden . In den
übrigen Fällen ist durch außergerichtliche Erfüllung das Ruhen des Verfahrens
eingetreten.

Schließlich wurden im Jahre 1912 wegen widerrechtlicher Stromentnahme
9 Strafanzeigen erstattet , die in zwei Fällen zu Verurteilungen mit je einer
Wochen strengen Arrests mit einem Fasttage führten und in 5 Fällen mit Frei¬
sprüchen endigten.

Im Betriebe des städtischen Brauhauses:
Die Klage gegen den Stadtbaumeister F . S . auf Rückzahlung eines irr¬

tümlich zuviel ausbezahlten Betrages von 10.000 L erledigte sich dadurch, daß
der Beklagte unmittelbar vor der 1. Tagsatzung den eingeklagten Betrag samt
Zinsen und den bis dahin erwachsenen Kosten erlegte.

Außerdem hat das Brauhaus zur Sicherstellung von Bardarlehen und zur
Eintreibung von Rückständen bei Bierabnehmern 13 Zahlungsbefehle,
10 Wechselzahlungsaufträge und 3 Urteile erwirkt. Gegen 2 Beschlüsse in Exe¬
kutionssachen wurde an das Landesgericht in Zivilrechtssachen rekurriert , welchen
Rekursen Folge gegeben wurde.

Interveniert wurde bei 62 Tagsatzungen , wovon 46 in und 16 außerhalb
Wiens stattfanden.

Im Betriebe der städtischen Leichenbestattung  wurden die zur
Hereinbringung der Leichenkosten geführten Klagen durchwegs entweder auf
Grund des Anerkenntnisses oder infolge Versäumnisses durch Urteil oder aber
durch einen Vergleich erledigt.

b) Passivprozesse.

Die Klage des F . K. gegen die Gemeinde Wien auf Zahlung von 606 L
54 b und 54 L als Ersatz für den ihm durch irrtümlichen Verkauf seiner sicher¬
gestellten Mobilien zugefügten Schaden.

Das k. k. Bezirksgericht Innere Stadt wies die Einrede der Unzulässigkeit
des Rechtsweges und die Einwendung der mangelnden passiven Klagslegitimation
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ab und erkannte, daß der Klagsanspruch auf Grund des dnrchgesührten Zeugen-
und Urkundenbeweises zu Recht bestehe.

Der Berufung der Gemeinde Wien hat das k. k. Landesgericht in Zivil-
rechtssachen mit Beschluß vom 6. Februar 1912, U c XIV 45/12/9 im Belange des
Anspruches über die Unzulässigkeit des Rechtsweges mit der Begründung Folge
gegeben, daß zwischen den Parteien kein zivilrechtlicher Verwahrungsvertrag
bestand, daß die Gemeinde Wien in Ausübung ihrer Verwaltungstätigkeit die
Fahrnisse des Klägers in Verwahrung genommen, daher zum Kläger in keinem
Privatrechtlichen Verhältnisse stehe. Der Kläger habe vielmehr seinen Anspruch auf
Rückstellung der Gegenstände im Verwaltungswege geltend zu machen.

Dem gegen diesen Beschluß eingebrachten Revisionsrekurse des Klägers
wurde mit Entscheidung des k. k. Obersten Gerichtshofes vom 19. März 1912,
U 1184/12/1 , zum Teile Folge gegeben und in Abänderung des berufungsgericht¬
lichen Beschlusses die von der Gemeinde Wien erhobene Einrede der Unzulässigkeit
des Rechtsweges, insoweit es sich um den Anspruch auf Schadenersatz handelt , als
unbegründet verworfen.

Das k. k. Landesgericht für Zivilsachen führte auf Grund dieses oberst¬
gerichtlichen Beschlusses die Verhandlung durch und erkannte nunmehr zu Recht,
daß der Berufung der Gemeinde Wien in merito Folge gegeben und das Urteil
des k. k. Bezirksgerichtes Innere Stadt dahin abgeändert wird , daß der Klage¬
anspruch auf Schadenersatz dem Grunde nach nicht zu Recht besteht und die Klage
auf Schadenersatz abgewiesen wird . Das k. k. Landesgericht in Zivilrechtssachen
begründet dieses Urteil damit , daß die beklagte Gemeinde nicht passiv legitimiert
ist. Rechtsirrig ist, wie in der Begründung weiter ausgeführt wird , die Annahme
der erstrichterlichen Instanz , daß die Gemeinde für alle Handlungen ihrer
Organe , aus welchen eine Verkürzung der Rechte Dritter entstand , in den
Grenzen der ZZ 1297 und 1299, a. b. G . B ., hafte. Es fehlt an einer allgemeinen
Rechtsnorm , welche für den von Gemeindeorganen angerichteten Schaden die Ge¬
meinden für haftbar erklären würde . Aus dem Umstande, daß durch besondere
Gesetze für einzelne Fälle die Haftpflicht statuiert werden mußte , ist zu folgern,
daß eine allgemeine Schadenersatzpflicht der öffentlichrechtlichen Korporationen
nicht existiere.

So wenig der Fiskus für das Verschulden der Staatsbeamten haftet , wenn
es sich nicht um einen der durch eine lex 8peci3li8 normierten Fälle handelt , ebenso
wenig haftet die Gemeinde für einen durch ein Versehen ihrer Beamten verur¬
sachten Schaden.

Der Revision des Klägers hat der k. k. Oberste Gerichtshof im wesentlichen
aus denselben Gründen , welche in der Entscheidung des k. k. Landesgerichtes
geltend gemacht wurden , keine Folge gegeben.

Die Klage des O . F . auf Schadenersatz wegen abhanden gekommener Sicher¬
stellungseffekten wurde mit derselben Begründung wie die vorerwähnte Klage ab¬
gewiesen, weil nämlich die Gemeinde für ein eventuelles Verschulden ihrer
Organe in Ausübung von auf öffentlichem Rechte berufenden Amtspflichten
(§ 46, P . 2, Gemeindestatut ) nicht haftbar , daher nicht Passiv legitimiert sei.

Die Klage der Frau A. B . als Ersteherin des Hauses im XIX. Bezirke,
E .-Z . 567, in Nußdorf auf Rückstellung eines zu Straßenzweckeu abgetretenen
Grundes , eventuell Zahlung einer Schadloshaltung von 9079 L.
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Die Borbesitzerin der Liegenschaft, Frau I . K., hatte anläßlich der Ver¬
bauung im Sinne des § 9 der Bauordnung für Wien nach Maßgabe der
genehmigten Baulinien eine Fläche von 90 als Straßengrund abgetreten und
eine Fläche von 46 als Baugrund einlösen müssen. Bezüglich der gegenseitigen
Schadloshaltung kam zwischen der Vorbesitzerin und der Gemeinde Wien ein
Übereinkommen zustande, nach welchem Frau I . K. für den höheren Wert des
einbezogenen Grundes an die Gemeinde Wien eine Aufzahlung von 1000 L
leistete.

Bevor die grundbücherliche Durchführung der gegenseitigen Grundabtretung
möglich war , kam das neue Haus in Exekution und wurde von Frau A. B.
erstanden, welche erklärte, als originäre Erwerbcrin an das Übereinkommen der
Vorbesitzerin nicht gebunden zu sein.

Ihre Klage wurde in allen drei Instanzen , zuletzt mit Entscheidung des
k. k. Obersten Gerichtshofes vom 8. Jänner 1913, Z . 1172/12, mit der Begründung
abgewiesen, daß nach den Exekutionsakten Gegenstand der Feilbietung das Haus
nach Einbeziehung der mitverbauten Grundfläche und nach Abtretung des zur
Straße entfallenen Grundes war . Die letztere Grundfläche konnte auch gar nicht
Gegenstand der Versteigerung sein, weil sie auf Grund eines rechtskräftigen
Baukonsenses, welcher auch für die Rechtsnachfolger im Besitze des Hauses wirkt,
bereits vor der Zwangsversteigerung Teil der öffentlichen Straße geworden ist,
dem zwangsweisen Verkaufe daher nicht mehr unterlag . Durch die Einverleibung
auf die E .-Z . 567 aber konnte die Klägerin diese Realität nur nach Maßgabe der
Erstehung erwerben . Wenn die Klägerin aber das Eigentum an dem Straßen¬
grunde nicht erwerben konnte, steht ihr natürlich auch kein Anspruch auf Ent¬
schädigung zu.

Die Klage des Theaterdirektors O . F . auf Rückzahlung der seit Eröffnung
des von ihm geleiteten Theaters für die von der Gemeinde beigestellte Feuerwache
bezahlte Feuerwachgebühr von 29.718 L.

Kläger behauptete , die Feuerwachgebühr im Irrtum über seine Zahlungs¬
pflicht gezahlt zu haben , die tatsächlich nicht bestehe, weil die Gemeinde gesetzlich
verpflichtet sei, für die Feuersicherheit an -öffentlichen Orten zu sorgen.

Mit Urteil des k. k. Landesgerichtes Wien in Zivilrechtssachen vom
11. Jänner 1912 wurde die Klage mit der Begründung abgewiesen, die Gemeinde
sei auf Grund der 13, 17 und 38 der Feuerpolizeiordnung für Wien berechtigt
gewesen, von dem Kläger als Theaterunternehmer für die Beistellung der Feuer¬
wache aus dem Stande der städtischen Feuerwehr ein Entgelt zu verlangen , das
im Wege des Übereinkommens anläßlich der Erteilung der Betriebsbewilligung
festgesetzt wurde.

Mit Urteil des k. k. Oberlandesgerichtes Wien vom 17. April 1912 wurde
der Berufung des Klägers keine Folge gegeben, mit der Begründung , daß der
Theaterbetrieb besondere Vorkehrungen erfordert , dessen Kosten nach W 17
und 38 der Feuerpolizeiordnung der Unternehmer zu tragen hat ; die Vor¬
schreibung einer Feuerwache beruhe auf dem Gesetze vom 15. Dezember 1882,
L. G. u . V. Bl . Nr . 68.

Ebenso wurde die Revisionsbeschwerde des Klägers mit Urteil des
k. k. Obersten Gerichtshofes vom 11. Juni 1912 abgewiesen. Die Gemeinde sei
nicht verpflichtet, für die erforderlichen Vorkehrungen zur raschen Entdeckung
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eines Brandes in Theatern , die zweifellos für die Versammlung einer größeren
Menge von Menschen bestimmte Gebäude seien, zu sorgen und die hiefür
erwachsenden Auslagen zu bestreiten. (M 13, Abs. 2, und 38, Absatz 1, des Gesetzes
vom 19. März 1892, L. G . Bl . Nr . 18, Wiener Feuerpolizeiordnung ). Zu diesen
Vorkehrungen gehöre in erster Linie die Anwesenheit von geschulten Feuerwehr¬
leuten während der Vorstellung , deren Beistellung durch die Gemeinde über Be¬
stellung des Theaterunternehmers erfolgte, und für die er die Gemeinde als
Besteller einer Arbeitsleistung nach H 1152, a. b. G . B ., zu entschädigen hatte.

Ans den Beweggrund der Bestellung komme es nicht an ; auch die irrtümlich
bestellte Arbeit müsse vom Besteller bezahlt werden, daher stehe dem Kläger kein
Rückforderungsrecht zu. Die geforderte Höhe des Lohnes müsse mit Rücksicht auf
die sonstigen Umstände als durchaus angemessen erkannt werden.

Ter Klage des K. R ., Mechanikers, auf Ersatz von 3464 L wegen Be¬
schädigung eines Automobils in der Ziegelosengasse im V. Bezirke infolge mangel¬
hafter Pflasterung nach einem Kanalban wurde hinsichtlich des Grundes des
Klageanspruches stattgegeben, weil die Gemeinde keine Warnungstafel aufgestellt
hatte . Uber die Höhe des Ersatzbetrages wurde ein Vergleich geschlossen.

Die Klage des R . F . gegen die Gemeinde Wien wegen Besitzstörung,
begangen durch Herstellungen ans einem als öffentliches Gut bezeichneten Grunde.

Dem Klagebegehren wurde stattgegeben, die Einrede der Unzulässigkeit des
Rechtsweges abgewiesen und der Gemeinde Wien die Beseitigung der Her¬
stellungen aufgetragen.

Ter eingebrachte Rekurs wurde vom k. k. Landesgerichte in Zivilrechts¬
sachen mit der Begründung abgewiesen, daß der Erwerb von Privatrechten , ins¬
besondere von Privatbesitz , an öffentlichem Gute unter der Voraussetzung , daß
hiedurch der Gemeingebrauch nicht gehindert wird , allerdings möglich ist. Die
Frage , ob Privatrechtlicher Besitz erworben worden sei, sei zweifellos ebenso von
den Gerichten zu entscheiden wie jene, ob die Gemeinde Wien durch einen Ein¬
griff diesen Besitz gestört habe.

Gegenwärtig ist, nach dieser endgültigen Entscheidung im Besitzprozesse,
die petitorische Klage auf Anerkennung des unbeschränkten Eigentumes der Ge¬
meinde Wien an dem strittigen Grundstreifen anhängig.

Im Betriebe der städtischen Straßenbahnen:
Aus Unfällen des Betriebsjahres und der Vorjahre sind wegen erlittener

Körperverletzungen 78, wegen Sachschadens 5, zusammen 83 Klagen angefallen,
welche sämtlich auf den elektrischen Betrieb fallen . Im Dampf - und Automobil¬
betrieb der städtischen Straßenbahnen kamen im Betriebsjahre keine Klagen vor.

Die Summe der im Jahre 1912 eingeklagten Beträge belief sich auf
528.664 L 90 Ir Kapital und auf 59.534 L 12 b an jährlichen Renten . In
9 Fällen wurde ein Betrag von 25.454 L 07 Ir samt Nebengebühren an Zinsen
und Kosten und Jahresrenten von 1370 L 04 Ir gerichtlich zugesprochen. 32 Fälle
wurden mit einem Betrage von 30.672 L 72 verglichen. 19 Klagen auf Zahlung
von 72.678 L 38 Ir nebst Jahresrenten von 12.360 L 96 b wurden kostenpflichtig
abgewiesen. 10 Klagen wurden unter Aufhebung der gegenseitigen Kosten zurück¬
gezogen, in 3 Fällen wurden nach vorbehaltloser Zurückziehung der Klagen
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Gncidengaben von zusammen 1014 L 50 ll gewährt und 10 Klagen blieben zu
Ende des Berichtsjahres noch unentschieden.

Im Berichtsjahre wurden aus Anlaß der städtischen Unfallfürsorge
für Angestellte der Straßenbahnen durch das Rechtsbureau der Straßenbahnen
11 Prozesse auf Erhöhung oder Fortsetzung von obligatorischen Unfallsrenten
beim k. k. Handelsgerichte Wien geführt.

Der Klage des pensionierten Schmiedes L. M . auf Zahlung einer 60°/Jgen
Unfallsrente per 899 L 40 ll jährlich aus dem Unfälle vom 30. Oktober 1908,
wurde mit Urteil vom 7. März 1912 auf Grund des Gutachtens des Gerichts¬
arztes insoferne stattgegeben, als demselben eine 13 ' 5°/gige Unfallsrente monat¬
lich per 16 U 86 ll ab 4. Mai 1910 zugesprochen wurde.

Die Klage des noch aktiven Hilfsarbeiters (Kanzleiaushilfsdieners ) I . Sch.
ans Zahlung eines Schmerzensgeldes von 8000 L und einer Entschädigung von
15.000 L , beziehungsweise Erhöhung seiner Rente aus dem Unfälle vom 10. Ok¬
tober 1910, wurde mit Urteil vom 9. Mai 1912 bezüglich der erstgenannten Be¬
träge definitiv und bezüglich des Rentenbegehrens derzeit abgewiesen, weil der¬
selbe, solange er in Diensten steht, keinerlei Verdiensteinbuße erleidet.

Die Klage des pensionierten Lokomotivführers F . K. auf Zahlung einer
90°/gigen Unfallsrente aus einem angeblichen Unfälle in der zweiten Hälfte
November 1908 (Augenkrankheit durch einen Blick in die Feuerung der Loko¬
motive) wurde mit Urteil vom 10. Oktober 1912 kostenpflichtig abgewiesen, weil
die einjährige Präklusivfrist des § 34 des Arbeiterunfallversicherungsgesetzes für
eine Anmeldung des Unfalles nach Anschauung des Gerichtshofes abgelaufen
war ; über Berufung der Gegenseite hat das k. k. Oberlandesgericht dieses Urteil
aufgehoben und eine neuerliche Verhandlung angeordnet , worüber das Verfahren
derzeit noch im Zuge ist.

Uber Klage des pensionierten Wagenführers W. Sch. auf Erhöhung seiner
30°/gigen Rente auf eine 60°/gige monatlicher 72 L 28 ll aus den Unfällen vom
12. Jänner 1907 und 15. Juni 1908 wurde mit Urteil vom 26. Juni 1912
die Rente ab 24. Februar 1912 auf eine 45°/Jge , das ist monatlich 54 L 21 ll,
erhöht auf Grund des Sachverständigengutachtens.

über die Klage des gewesenen Schlossers (Hilfsarbeiters ) F . B . auf Zahlung
einer 18°/gigen Unfallsrente monatlicher 19 L 60 ll ab 30. April 1912 aus dem
Unfälle vom 22. März 1903 ist das erstrichterliche Verfahren noch im Zuge.

Die Klage des gewesenen Aushilfskondukteurs A. W. auf Zahlung einer
180/gigen Unfallsrente monatlicher 22 L 68 ll ab 23. Jänner 1912 aus dem Un¬
fälle vom 27. Oktober 1910 , wurde mit Urteil vom 23. Oktober 1912 abgewiesen.

Die Klage der Witwe M . M . und der minderjährigen Kinder nach dem am
4. Oktober 1911 verstorbenen Arbeiter der Bauleitung I . M . auf Zahlung einer
Witwen- und Deszendentenrente monatlicher 19 L 16 ll und viermal je 14 L 37 ll
aus dem Unfälle vom 13. Mai 1911 wurde mit Urteil vom 21. November 1912
mangels eines Kausalzusc mmenhanges des Unfalles mit dem Tode kostenpflichtig
abgewiesen.

Die Klage des pensionierten Kondukteurs F . W. auf Erhöhung seiner
monatlichen Rente von 67 L 63 ll auf monatlich 90 U 17 ll aus dem Unfälle
vom 7. Juli 1911 wurde mit Urteil vom 3. Dezember 1912 auf Grund des Gut-
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achtens des Gerichtsarztes abgewiesen; die Berufung der Gegenseite ist noch beim
k. k. Oberlandesgerichte Wien anhängig.

Die Klage des pensionierten Kondukteurs I . G . auf Erhöhung seiner
derzeit 45°/gigen Unfallsrente monatlicher 68 L 33 ll auf 90°/g, das ist monat¬
licher 171 L , aus den Unfällen vom 18. Juni 1911 und 3. Juni 1912 ist noch
anhängig.

Die Klage des gewesenen Hilfsarbeiters I . I . auf Erhöhung seiner
20°/gigen Unfallsrente monatlicher 17 L 71 b auf eine 30°/gige, das ist monat¬
licher 26 L 56 ll, ab 1. Juni 1911 aus dem Unfälle vom 30. September 1903
(Brandwunden am Arm ) wurde mit Urteil vom 18. Jänner 1913 abgewiesen;
die Berufungsfrist ist derzeit noch nicht abgelaufen.

Die Klage des gewesenen Schlossers I . K. auf Erhöhung seiner derzeit
30°/gigen Unfallsrente monatlicher 30 L 79 ll auf 60°/g ab 7. Dezember 1911,
das ist monatlicher 68 L 86 ll, aus dem Unfälle vom 5. Juli 1911 ; über diese
Klage ist das erstrichterliche Verfahren noch im Zuge.

Von diesen 11 Rentenklagen sind also 4 kostenpflichtigabgewiesen, 2 Klagen
wurde stattgegeben und über 5 Klagen ist das Verfahren derzeit noch offen.

Von anderen Klagen aus dem Dienstverhältnisse sind für das Berichtsjahr
zu verzeichnen:

Die Klage des im Disziplinarwege entlassenen Wagenführers I . B . aus
Aufhebung des Disziplinarerkenntnisses und Zahlung des fortlaufenden Lohnes;
dieser Klage wurde vom k. k. Handelsgerichte Wien mit Urteil vom 21. März 1912
stattgegeben, die Disziplinarentlassung für unwirksam erklärt und dem Kläger ein
dreimonatlicher Lohn analog einer Kündigung zugesprochen; über Berufung der
Straßenbahnen hat das k. k. Oberlandesgericht Wien mit Berufungsurteil vom
3. Juli 1912 das erstrichterliche Urteil ausgehoben und dem k. k. Handelsgerichte
eine neue Entscheidung aufgetragen ; diese neue Entscheidung des k. k. Handels¬
gerichtes vom 14. Oktober 1912 fiel wieder zugunsten des Klägers aus , so daß
seitens der Straßenbahnen abermals berufen werden mutzte; mit Berufungs¬
entscheidung vom 29. Jänner 1913 wurde das zweite erstrichterlicheUrteil abermals
aufgehoben und ist die weitere Verhandlung derzeit noch im Zuge.

Einer Klage des gewesenen Kondukteurs F . Z . auf Zahlung von 49 L
40 ll, welche ihm von der Abfertigung für verlorene Fahrscheinblocks dienst¬
ordnungsgemäß in Abzug gebracht wurden , hat der Bagatellrichter des k. k. Bezirks¬
gerichtes für Handelssachen Wien mit Urteil vom 28. Februar 1912 stattgegeben.

Die Klagen der pensionierten Bediensteten I . P . und I . G . auf Zahlung
einer dienstordnungsgemäßen Abfertigung in der Höhe ihrer Einzahlungen in die
Krankenkasse der städtischen Straßenbahnen per 533 L 40 b, beziehungsweise
290 wurden vom k. k. Bezirksgerichte für Handelssachen abgewiesen, ebenso die
Klage des pensionierten Wagenführers I . Z . auf Erhöhung seiner dienst¬
ordnungsgemäßen Abfertigung in der Höhe seiner einstigen Einzahlungen in die
Krankenkasse der Neuen Wiener Tramwaygesellschaft per 200 L.

In 209 Straffällen wegen M 432 und 337, St . G ., wurde gleich wie in
den Vorjahren den Angestellten, zumeist Wagenführern und Kondukteuren , die
Verteidigung in Strafsachen vom Rechtsbureau beigestellt.
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Von diesen 200 Straffällen endeten 187 in einem rechtskräftigen Frei¬
spruche, in 5 Fällen erfolgte rechtskräftiger Schuldspruch, während die restlichen
17 Fälle noch im Zuge sind.

Vom Jahre 1011 waren im Berichtsjahre noch 22 Verteidigungen aus¬
zutragen, welche in 20 Fällen mit einem Freispruche und in 2 Fällen mit einem
Schuldspruche endeten.

Im Betriebe der städtischen  S t e l l w a g e n u n t e r n e h m u n g:
Der Klage der minderjährigen L. Sch. wegen Verletzung durch Hufschlag

wurde stattgegeben und der Genannten an Schmerzensgeld , Verdienstentgang und
Kosten zusammen 213 L 85 ll zugesprochen.

Tie Klage der minderjährigen M . Sch. aus W. wegen Verletzung durch
Hufschlag wurde abgewiesen. Die dagegen eingebrachte Berufung wurde gegen
Bewilligung einer Gnadengabe von 120 L und Nachsicht der Kosten zurückgezogen.

Die Klage des K. Z . wegen Verletzung durch Hufschlag wurde abgewiesen.
Die Klage des St . B . wegen Verletzung durch angeblichen Sturz aus einem

Stellwagen wurde wegen Selbstverschulden des Klägers dem Grunde nach
abgewiesen.

Uber die Klage des F . R . wegen Verletzung durch Umspannpferde ist das
Verfahren beim k. k. Landesgerichte Wien in Zivilrechtssachen am Schlüsse des
Berichtsjahres noch anhängig.

Bon vier von gewesenen Stellwagenbediensteten eingebrachten Klagen aus
Erhöhung ihrer Unfallsrente wurden zwei durch Vergleich erledigt, eine zurückge¬
zogen und eine abgewiesen.

Den Angestellten des Unternehmens (Kutschern, Kondukteuren rc.) wurde
im Berichtsjahre wieder unentgeltlich die Verteidigung von seiten der Direktion
beigestellt. Von den eingefallenen 25 Fällen endeten 10 mit Freispruch , 2 mit Ver¬
urteilung (hievon einer , der erst nach erstgerichtlicher Verurteilung übernommen
wurde). In einem Falle erfolgte teilweise Verurteilung mit Freispruch von der
weitergehenden Anklage, in drei weiteren Fällen ist das Strafverfahren nach erst¬
richterlicher Verurteilung noch anhängig.

Vom Vorjahre war noch ein Fall anhängig , der mit einem rechtskräftigen
Freispruche endete.

Diese Verteidigungen erforderten 35 bezirksgerichtliche Hauptverhand¬
lungen, einen bezirksgerichtlichen Lokalaugenschein und zwei landesgerichtliche
Berufungsverhandlungen.

Die Vertretung des Unternehmens in den Zivil - und Strafprozessen wurde
so wie in den Vorjahren wieder von dem Rechtsbureau der städtischen Straßen¬
bahnen geführt.

Im Betriebe der städtischen Gaswerke:
Die Klage der M . S . auf Zahlung von 6347 L 40 ti und einer lebensläng¬

lichen Monatsrente im Betrage von 120 T aus Anlaß des durch eine Gasver¬
giftung infolge eines Rohrbruches im Stratzenrohrnetze eingetretenen Todes ihres
Gatten und ihres Vaters wurde vom k. k. Landesgerichte in Wien in I. Instanz
und vom k. k. Oberlandesgerichte in II. Instanz kostenpflichtig abgewiesen, da ein
Verschulden der städtischen Gaswerke nicht nachzuweisen war , eine Erfolghaftung
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aber nach dem geltenden österreichischen Rechte nur dort eintritt , wo sie durch
Positive Rechtsnorm anerkannt ist. Ein weiteres Rechtsmittel wurde von der
Klägerin nicht ergriffen.

Die Klage der B . K., welche durch herabfallende Splitter einer Gaslaterne
Verletzungen davontrug und eine Schadenersatzforderung von 2500 L im gericht¬
lichen Wege geltend machte, wurde in allen drei Instanzen kostenpflichtig abge¬
wiesen, da der Unfall nach Anschauung der Gerichte auf einen bloßen Zufall
zurückzuführen war.

Im Betriebe der städtischen Elektrizitätswerke  wurde beim
Gewerbegerichte in drei Fällen von entlassenen Arbeitern ans Zahlung der vier¬
zehntägigen Kündigungsfrist , beziehungsweise in einem der Fälle auf Schaden¬
ersatz wegen eines angeblich zurückbehaltenen Arbeitsbuches geklagt; sämtliche
Klagen wurden bei der ersten Tagsatzung von den Klägern zurückgezogen.

Im Betriebe des städtischen Brauhauses:
Im Prozesse des ehemaligen Präsidenten der Genossenschaft Wiener Brau¬

haus Dr . E . Th . gegen die Genossenschaft und das Brauhaus der Stadt Wien
hat der k. k. Oberste Gerichtshof der Revision der Beklagten stattgegeben und in
teilweiser Abänderung des Urteiles des k. k. Oberlandesgerichtes vom 16. Sep¬
tember 1911 entschieden, daß die Genossenschaft und das Brauhaus der Stadt Wien
zur ungeteilten Hand dem Kläger das Gründerhonorar von 10.000 L und Bar¬
auslagen von 1000 L zu bezahlen haben, das Brauhaus der Stadt Wien jedoch
nur als Mandatarin der Genossenschaftnach Z 6 des Schlußbriefes in Anrechnung
auf die Genossenschaftsanteile.

Mit dem Ansprüche auf Zahlung von Funktionsgebühren für die Zeit vom
1. Mai 1903 bis 12. August 1905 wurde der Kläger beiden Beklagten gegenüber
derzeit abgewiesen, während bezüglich der Funktionsgebühren für die Zeit der
Liquidierung , das ist nach dem 13. August 1905, der Kläger gegenüber der Ge¬
nossenschaft derzeit, gegenüber dem Branhause aber endgültig abgewiesen wurde.

Alle weiteren Ansprüche des Klägers wurden gegenüber beiden Beklagten
endgültig abgewiesen.

Der k. k. Oberste Gerichtshof ging hierbei von der Ungültigkeit des Ge¬
nossenschaftsbeschlusses vom 25. April 1906 über die Funktionsgebühren aus , da
der bezügliche Antrag nicht auf die Tagesordnung gesetzt, der gesetzlichen Ankündi¬
gungspflicht also nicht genügt worden war . Da aber die Höhe der Funktions¬
gebühren nach § 21 der Genossenschaftsstatuten von der Genossenschaftsversamm¬
lung zu bestimmen ist und eine solche auch im Stadium der Liquidation abgehalten
werden kann, so ist diese einzig und allein zur Festsetzung der Funktionsgebühren
berechtigt und nicht das Gericht.

Bezüglich der Funktionsgebühren für die Zeit der Liquidierung hatte das
k. k. Oberlandesgericht auch nach diesen Grundsätzen entschieden und war daher
dieser Teil des Urteiles zu bestätigen. (Urteil vom 28. Februar 1912, Z . 1022/11 .)

Der Klage der A. E. A., Ges. m. b. H., auf Zahlung von 5800 L wurde
Folge gegeben, weil das Brauhaus trotz Verständigung von der erfolgten Ab¬
tretung von Fakturenforderungen im Betrage von 5800 L seitens der
Wr . m. F . F ., Ges. m. b. H., an die Klägerin noch nachher an die Zedentin
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Zahlung leistete und die Einrede , daß in diesem Falle bloß eine Belehnung und
nicht eine vollständige Übertragung einer Buchforderung vorliege, nicht als
bewiesen angenommen wurde.

Die Klage des F . E. auf Zahlung des Betrages von 5000 L wurde vom
Kläger in der mündlichen Streitverhandlung unter Verzicht auf den erhobenen
Anspruch zurückgezogen.

l) . ssuherslreiliges veisalnen.
a) Grundbuchrichtigstellungen.

Die Änderung der Katastralgrenzen einzelner Bezirke nach dem Landes¬
gesetze vom 2. Februar 1907, L. G. Bl . Nr . 4, wurde im Berichtsjahre in den
Bezirken III—IV an der Grenze gegen den X. Bezirk im Wege des Ediktal¬
verfahrens durchgeführt.

Im XXI. Bezirke wurde das Grundbuch Groß -Jedlersdorf geteilt , die
Grundbücher Groß -Jedlersdorf I und II neu angelegt und das Verfahren unter
gleichzeitiger Vornahme aller notwendigen Richtigstellungen durchgeführt.

d) Verlassenschaften.
Die am 13. März 1912 verstorbene Private Frau Anna Walze!  hat in

ihrem Testamente vom 5. Februar 1912 die Gemeinde Wien zur Erbin ihres mit
zirka 6000 L betragenden Nachlasses eingesetzt.

Der am 11. Juni 1912 verstorbene Kaufmann Franz Fraßl  hat in dem
Testamente vom 10. Juni 1912 die Gemeinde zur Erbin eingesetzt mit der Be¬
stimmung, daß sein im Bezirke Döbling gelegenes Haus als Heim für Familien
von Wiener Kaufleuten und Bürgern christlichkatholischerReligion , welche ohne
ihr Verschulden in Not geraten sind, gewidmet werde. Der gesamte Nachlaß wurde
mit 38.332 L 23 Ir inventiert , wovon 24.500 L als Wert des Hauses entfallen.

Die Abhandlung nach der am 26. Juni 1911 verstorbenen Ingenieurs-
Witwe Frau Agnes Wuth,  welche ihren Nachlaß der Gemeinde für Armenzwecke
vermachte, ist in diesem Jahre beendet worden . Nach dem Endausweise verblieb
ein reines Nachlaßvermögen von 36.564 L als Kapital der zu errichtenden
Wuth 'schen Armenstiftung.

In der Verlassenschaft nach dem akademischen Maler und Wiener Bürger-
Andreas Schimo erfolgte die Einantwortung der Verlassenschaft an die Ge¬
meinde Wien und die Einverleibung ihres Eigentumsrechtes auf die zum Nach¬
lasse gehörigen Häuser in Wien , VIII ., Schlösselgasse 16 (E.-Z . 696), IX., Hofer¬
gasse 9 (E .-Z . 260) und XVIII., Pötzleinsdorferstraße 73 (E.-Z . 253 in Pötz-
leinsdorf).

Im Sinne des Testamentes , nach welchem der Bürgermeister die Ver¬
wendung des Nachlasses zu bestimmen hat , wurde von diesem verfügt , daß das
Erträgnis der Häuser mit dem Werte von 206.000 L dem Wiener Bürgerspital¬
fonds für Bürgerpfründen zufallen solle, während das Kapitalvermögen von rund
170.000 L für künstlerische Zwecke (Ausschmückung städtischer Gebäude und An¬
kauf von Kunstwerken), eventuell auch für Pensionen verdienter Wiener Künstler
verwendet werden solle.
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Seitens mehrerer Verwandter des Erblassers (Nachkommen seines Groß¬
vaters ) wurden Ansprüche gegen den Nachlaß geltend gemacht, indem sie eine Be¬
stimmung des Testamentes , daß „die Verwandten nur mit dem Pslichtteile zu
bedenken sind", dahin auslegen , daß der Erblasser ihnen damit nach Analogie der
Pflichtteilsberechnung ein Drittel der Jntestatportion als Legat vermacht habe.
Nach Abweisung ihrer Ansprüche seitens der Gemeinde Wien werden sie dieselben
gerichtlich geltend machen.

Der Nachlaß des am 1. August 1911 verstorbenen Privatiers Anton
Kramer  wurde mit Beschluß des k. k. Bezirksgerichtes Fünfhaus vom 26. Ok¬
tober 1912 der Dr . Karl Lueger-Stiftung eingeantwortet . Zwischen der Erbin
und den Fruchtnießern bestehen infolge der unklaren Bestimmungen des Testa¬
mentes noch Differenzen darüber , wem die bis zum Todestage des Erblassers
laufenden Zinsen von 3400 L gebühren und wer die Erbgebühr für den Frucht-

. genuß im Betrage von 7865 L zu tragen hat , doch dürften die Verhandlungen zu
einem Ausgleiche führen.

In der Verlassenschaft nach Wilh . Brandseph  wurde der Endausweis
stiftungs - und abhandlungsbehördlich genehmigt . Nach diesem verbleiben als
Stiftungskapital Häuser im Werte von rund 620.000 L und Wertpapiere und
Hypotheken im Betrage von rund 85.000 L.

Von den Erträgnissen des Stiftungskapitales sind derzeit jährlich 11.600 lv
als Lebensrenten an Verwandte auszubezahlen ; 5000 L sind jährlich zur
Schaffung eines Umbaufonds für die Häuser zu entnehmen ; und das restliche Er¬
trägnis (etwa 12.000 bis 14.0000 L ) entfällt zu gleichen Teilen für Verwandte
und zur Persolvierung der Stiftung für unheilbare Kranke. Die erste Per-
solvierung wird im Jahre 1913 erfolgen.

In der Verlassenschaft nach Felix Griensteidl  ergab die Nachlaßnach-
weisung einen gebührenpflichtigen Nachlaß von 170.024 L.

In der Verlassenschaft nach dem seit mehr als 30 Jahren verschollenen
Eduard Englisch  wurde nach dessen Todeserklärung über die von der Gemeinde
Wien , mehreren Vereinen und den gesetzlichen Erben erhobenen Erbsansprüche
ein Vergleich dahin geschlossen, daß der Nachlaß im Betrage von rund 60.000 U
zu gleichen Teilen , das ist zu je */z, an die Gemeinde Wien, an die Kranken - und
Leichenvereine, welchen der Verschollene angehört hat , und an die gesetzlichen
Erben verteilt werden soll.

tlngelegenlieilen vor clemk. k. verwgllungsgeriäilstiofe.
Im folgenden sind auch einige erst im Jahre 1912 publizierte Entscheidungen

aus dem Jahre 1911 angeführt . An wichtigeren die Gemeinde Wien betreffenden
Entscheidungen wären anzuführen:

a) In Steuersachen.

Das Erkenntnis vom 13. März 1912, Nr . 3251/12 , über die Beschwerde der
Stadt Kladno und einiger anderer Gemeinden gegen die Entscheidung des
k. k. Finanzministeriums vom 11. Dezember 1910, Z . 47.835, betreffend die Auf¬
teilung der der Prager Eisenindustriegesellschaft in Wien für die Jahre 1906,
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1907 und 1908 vorgeschriebenen besonderen Erwerbsteuer . Mitbeteiligte die Ge¬
meinde Wien.

Die angefochtene Entscheidung wurde wegen mangelhaften Verfahrens auf¬
gehoben, weil die Rekurseinwendung , daß auch die Eisenverkaufsstätten zum Ver¬
triebe bloß eines bestimmten Teiles der Ware , nämlich der sogenannten Kommerz¬
ware , dienen, während Großabnehmer direkt mit der Gesellschaft selbst ver¬
handeln , in der angefochtenen Entscheidung des k. k. Finanzministeriums meri-
torisch nicht erledigt wurde . Dagegen wurden die anderen Beschwerdepunkte als
unbegründet erkannt und wurde in dem Erkenntnisse folgender Rechtsanschauung
Ausdruck verliehen:

Zwischen der Annahme der Mitwirkung nach dem Verhältnisse der für
Besoldungen und Löhne verwendeten Beträge und der Ausmittlung der einzelnen
Reinerträge sind durch das Gesetz noch andere Möglichkeiten offen gelassen, nach
denen die Mitwirkung der einzelnen Betriebsstätten zum Gesamterträge ausge - .
mittelt werden kann. Dahin gehört als Maßstab auch die technische Bedeutung
einzelner Betriebsstätten für den gesamten Produktionsprozeß . Da die Methode,
nach welcher diese Beurteilung zu erfolgen hat , im Gesetze nicht vorgezeichnet ist,
wird jede Methode als gesetzlich zulässig erachtet werden müssen, die innerhalb
der gesetzlich zugelassenen Möglichkeiten zu einem den Verhältnissen entsprechenden
Resultate führt ; daraus ergibt sich aber der zwingende Schluß , daß auch ein
solcher Vorgang nicht unzulässig erscheint, bei dem zum Zwecke der Aufteilung
der Steuer kein durchaus einheitlicher Schlüssel angewendet, vielmehr unter Kom¬
binierung mehrerer , gesetzlich zulässiger Methoden das Maß der Mitwirkung der
einzelnen Betriebsstätten zum Gesamterträge ermittelt wird ; es wird sonach
gesetzlich keineswegs ausgeschlossen sein, daß — wie im vorliegenden Falle —
zunächst die Mitwirkung der einzelnen Betriebszweige durch eine in den tat¬
sächlichen Umständen begründete Verhältnisziffer bestimmt , zum Zwecke der
weiteren Ermittlung der Mitwirkung der einzelnen Betriebsstätten selbst aber zum
Maßstabe der Förderungsmengen und selbst zu dem des Verhältnisses der aus¬
gezahlten Besoldungen und Löhne gegriffen werde, zumal ja das Gesetz selbst
die Voraussetzung aufstellt , daß auch dieses letztere Verhältnis die Mitwirkung
richtig zum Ausdrucke bringt . Aus all dem ergibt sich, daß die Einwendung der
Beschwerden, das Gesetz gestatte nicht die Anwendung von zweierlei Maßstäben,
sondern nur die Aufteilung nach Besoldungen und Löhnen oder nur die Auf¬
teilung nach den tatsächlichen Reinerträgnissen der einzelnen Betriebsstätten , und
die daraus von den Beschwerdeführern gezogene Folgerung , die Tatsache, daß im
vorliegenden Falle nach mehreren Maßstäben aufgeteilt wurde , zeige, daß im
ganzen zu dem subsidiären Aufteilungsmodus nach Besoldungen und Löhnen
gegriffen werden müsse, jeglicher Begründung entbehrt.

Was die Beschwerde über das Verfahren anbelangt , so wurde gesagt, daß
das Prinzip des Parteiengehöres durch Mitteilung der Gutachten der Sachver¬
ständigen an die Gemeinden vollauf gewahrt worden ist und auf eine Kon¬
frontierung der Sachverständigen mit den Vertretern der Gemeinden keinerlei
gesetzlicher Anspruch besteht.

Weiters wurde es als Widersinn erklärt , für eine durch Sachverständige
erfolgende Schätzung der Mitwirkung der einzelnen Betriebsstätten eine weit-
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gehende ziffernmäßige Entwicklung zu fordern , weil eben, wenn dies möglich wäre,
eine Schätzung überflüssig erschiene.

Schließlich wurde ausgesprochen, daß der Sachverständige nicht gehalten ist,
gegenüber den ziffernmäßige Details nicht enthaltenden Einwendungen der
beschwerdeführenden Gemeinden die Richtigkeit seiner Angaben etwa ziffern¬
mäßig  nachzuweisen.

Erkenntnis vom 20. März 1912 , Nr . 3382/12 , über die Beschwerde der
k. k. Reichshaupt - und Residenzstadt Wien gegen die Entscheidung des k. k. Finanz¬
ministeriums vom 20. Juli 1911, Z . 37.315, betreffend Aufteilung der Erwerb¬
steuer der Aktiengesellschaft Berlin -Frankfurter Gummifabrik für das Jahr 1909.

Die Beschwerde wurde als unbegründet abgewiesen, weil die Fragen der
Steuerteilung , die ja ebenso wie Ort und Zeit der Steuerzahlung nur einen
Bestandteil der Steuerbemessung zu bilden haben, nicht nach anderen Grundsätzen
als die Steuerbemessung selbst behandelt werden können, daher nur auf das dem
Steuerjahre vorangegangene Geschäftsjahr gesehen werden muß . Da nun die
Wiener Verkaufsstätte der Gummiwarenfabrik während des Geschäftsjahres 1908,
das für das Steuerjahr 1909 in Betracht kommt, nur in einem Monate betrieben
wurde , demnach nur während eines Monates als beim Ertrage mitwirkend in
Betracht kommt, so war bei der Steueraufteilung für das Steuerjahr 1909 auf
die Betriebsstätte in Wien auch nur dieser einmonatliche Ertrag der Wiener Ver¬
kaufsstätte zu berücksichtigen und steht das Verlangen der Gemeinde , es möge von
der Gesamtsteuer , die für das Steuerjahr 1909 zur Vorschreibung gelangte , soviel
auf die Gemeinde Wien gewiesen werden, als sich dann ergeben würde , wenn die
Betriebsstätte in Wien während eines ganzen Jahres bei der Ertragserzielung
mitgewirkt hätte , im Widerspruche zu der gesetzlichen Regel des ersten Absatzes des
§ 92 des Personalsteuergesetzes.

Erkenntnis vom 4. Dezember 1912, Nr . 13.405, ex 1912, über die
Beschwerde der königlichen Bergstadt Kladno gegen die Entscheidung des
k. k. Finanzministeriums vom 17. Februar 1912 , Z . 80.636/10, betreffend die
Aufteilung der der Poldihütte , Tiegelgußstahlfabrik in Wien , für die Jahre
1907 und 1908 vorgeschriebenen besonderen Erwerbsteuer . Mitbeteiligte der
Magistrat Wien.

Die Beschwerde wurde teils als unzulässig, teils als unbegründet abgewiesen.
Gründe : Über die Rekurse der Aktiengesellschaft und der Stadtgemeinde Wien

wurde auf Grund eines Sachverständigengutachtens die nicht auf den Sitz der
Unternehmung entfallende 80°/gige Quote derart aufgeteilt , daß für die Steuer¬
jahre 1907 und 1908 */g dieser Quote , somit 16°/g der Gesamtsteuer , den Ver¬
kaufsstätten , /̂g dagegen, somit 64°/g der Gesamtsteuer , den Produktionsstätten
zugewiesen wurde . Die sohin auf die Verkaufsstätten entfallende Quote wurde auf
die Verkaufsbureaus in Wien und Prag nach Verhältnis der daselbst für Be¬
soldungen und Löhne einschließlich der Tantiemen bezahlten Beträge aufgeteilt,
wobei die auf die Zentralleitung entfallenden Beträge selbstverständlich außer
Anschlag zu bleiben hatten . Die auf die Produktionsstätten in Kladno , Dubi
entfallende Quote wurde mit ^ auf Kladno , mit */z auf Dubi aufgeteilt.

Berwaltungsbericht der Stadt Wien. io
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Die Beschwerde richtet sich gegen die Angemessenheit der den Verkaufs¬
bureaus in Wien und Prag mit 16°/g zugewiesenen Quote , da diesen Verkaufs¬
bureaus keine besonders hervorragende Bedeutung zukomme und bekämpft die
Richtigkeit des der Entscheidung zugrunde gelegten Sachverständigengutachtens.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof erklärt , nur zur Kognition über behauptete
Rechtsverletzungen,  also über die Gesetzmäßigkeit  der ange¬
fochtenen Entscheidung und über die Ordnungsmäßigkeit und Voll¬
ständigkeit  des . abgeführten Administrativverfahrens berufen zu sein; es
komme ihm daher eine Kognition über die Richtigkeit von Parteibehaup¬
tungen und Gegenbehauptungen,  betreffend fachliche, technische und
kommerzielle Fragen , nicht zu.

Was die Beschwerdeeinwendung betrifft , die vom Sachverständigen seinem
Gutachten zugrunde gelegte Annahme der Jnkommensurabilität der Bezüge der
Beamten in den Verkaufsbureaus und der Arbeiter in den Produktionsstätten
widerspreche dem Gesetze, Welches diesen Unterschied nicht macht, so verweist der
k. k. Verwaltungsgerichtshof auf die gesetzlichen Bestimmungen des § 102, P . St . G .,
welche die Aufteilung nach Besoldungen und Löhnen für den Fall anordnen , wenn
die Ermittlung der Mitwirkung der einzelnen Betriebsstätten zum Gesamterträge
nicht auf andere Art möglich ist. Die bloße subsidiäre Gestattung der Annahme,
daß die Betriebsstätten im Verhältnisse der für Besoldungen und Löhne ver¬
wendeten Beträge zu dem Gesamterträge Mitwirken, die Hinstelluug dieses Maß¬
stabes als letztes Hilfsmittel zeige deutlich, daß das Gesetz im Prinzipe jede andere
Methode für geeigneter hält , dre Mitwirkung zum Gesamterträge richtig zum
Ausdrucke zu bringen . Daraus ergibt sich aber notwendig , daß die Intentionen
des Gesetzes die Annahme keineswegs ausschließt, es seien in einem speziellen
Falle nach Maßgabe der konkreten Verhältnisse die für Besoldungen und Löhne
bei einzelnen Bctriebsstätten verausgabten Beträge in Absicht auf ihre Mitwirkung
zum Gesamterträge tatsächlich nicht kommensurabel mit den bei anderen Be¬
triebsstätten aus diesem Titel verausgabten Beträgen.

Des weiteren spricht der Gerichtshof die Rcchtsanschauung aus , daß auch
das Ergebnis der Ermittlung der für die Steuerteilung in einem früheren Jahre
relevanten Umstände für ein späteres Jahr nicht präjudizierlich sein kann, da
die Frage , in welchen Gemeinden angesichts des Bestandes mehrerer Betriebs¬
stätten die Vorschreibung der besonderen Erwerbsteuer stattzufinden hat , für jedes
Jahr besonders zu entscheiden ist, daher die für ein Jahr erfolgte Feststellung der
Orte der Vorschreibung keine Rechtskraft für die folgenden Jahre erlangt.

Schließlich erklärt der k. k. Verwaltungsgerichtshof , daß die gesetzlich statthafte
Schätzung keineswegs, wie dies die Beschwerde tut , als ganz willkürlich bezeichnet
werden darf , daß sie, wenn das Gutachten sonst schlüssig ist, einer weiteren Kon¬
trolle, welche die Beschwerde wünscht, nicht bedarf und daß es auch nicht dem Sach¬
verständigen obliegt, für die Richtigkeit seines Gutachtens einen Beweis zu
erbringen . Es sei weiters klar, daß die stilistische Form , in die ein Sachver¬
ständigengutachten gebracht wird , für die Beurteilung des letzteren belanglos ist
und daß es demnach für die Sache unentscheidend bleibt , ob der Sachverständige
sein Urteil in mehr oder minder prägnanter Form zum Ausdrucke bringt.
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Erkenntnis vom 4. Dezember 1902, Nr . 13.410, ex 1912, über die Be¬
schwerde der Gemeinde der königlichen Bergstadt Kladno und einiger anderer
Gemeinden gegen die Entscheidungen des k. k. Finanzministeriums vom 31 . De¬
zember 1911, Z . 37.165 und Z . 52.225, betreffend die Aufteilung der der Prager
Eisenindustriegesellschaft in Wien für die Jahre 1909 und 1910 vorgeschriebenen,
besonderen Erwerbsteuer . Mitbeteiligt Magistrat Wien.

Die angefochtene Entscheidung wurde in Ansehung einer Gemeinde wegen
mangelhaften Verfahrens aufgehoben; im übrigen wurden die Beschwerden als
unbegründet abgewiesen.

Gründe : Infolge Hinstellung des Aufteilungsschlüssels nach Gehalten und
Löhnen als subsidiäres, letztes Hilfsmittel zwischen der Annahme der Mitwirkung
nach dem Verhältnisse der für Besoldungen und Löhne verwendeten Beträge und
der Ausmittlung der einzelnen Reinerträge durch das Gesetz sind noch andere
Möglichkeiten offengelassen, nach denen die Mitwirkung der einzelnen Betriebs¬
stätten zum Gesamterträge ausgemittelt werden kann. Dahin gehört als Maßstab
auch die wirtschaftliche Bedeutung der einzelnen Betriebsstätten für den gesamten
Produktionsprozeß . Da die Methode, nach welcher diese Beurteilung zu erfolgen
hat , im Gesetze nicht vorgezeichnet ist, wird jede Methode als gesetzlich zulässig
erachtet werden müssen, die innerhalb der gesetzlich gestatteten Möglichkeiten zu
einem den Verhältnissen entsprechenden Resultate führt.

Weiters hat der k. k. Verwaltungsgerichtshof an der wiederholt ausgesproche¬
nen Rechtsanschauung fcstgchalten, daß die Steuerbehörden bei Lösung der auch bei
der Steueraufteilung in Betracht kommenden Fragen buchhalterischer, technischer
und kommerzieller Natur auf die Anhörung von Sachverständigen gewiesen sind
sowie, daß den Gemeinden ein gesetzlicher Anspruch auf eine Zuziehung derselben
zu den Einvernehmungen der Sachverständigen oder auf eine Konfrontierung mit
den letzteren nicht zusteht.

Da nun der Gerichtshof nur zur Kognition über behauptete Rechts¬
verletzungen, also über die Gesetzmäßigkeit der angefochtenen Entscheidung und
über die Ordnungsmäßigkeit und Vollständigkeit des abgefüyrten Administrativ¬
verfahrens berufen erscheint, ihm jedoch eine Kognition über die Richtigkeit von
Partei - und Gegenbehauptungen , betreffend fachliche, technische und kommerzielle
Fragen nicht zukommt, so ist es diesem Gerichtshöfe versagt, sich in eine Be¬
urteilung jener Einwendungen der Beschwerden einzulassen, in denen die materielle
Unrichtigkeit des Gutachtens der Sachverständigen behauptet wird , und die sich
in ihren letzten Konsequenzen nur gegen die prozentuelle Höhe der den einzelnen
Gemeinden zugewiesenen Anteile richten.

b) In Gebührensachen.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 19. November 1912,
Nr . 12.826, über die Beschwerde der Gemeinde Wien gegen die Entscheidung der
k. k. Finanzlandesdirektion in Wien , betreffend die Aufteilung einer Urteilsgebühr.

A. E. hatte in der beim k. k. Landesgerichte Wien eingebrachten Klage gegen
die Gemeinde Wien wegen eines im Betriebe der städtischen Feuerwehr erlittenen
Unfalles folgende Klageansprüche gestellt:

Zahlung von 15.000 L samt Zinsen und Ersatz der Prozeßkosten.
10*
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Mit dem Urteile des vorgenannten Gerichtes vom 6. Oktober 1911, Zg . II,
401/6, wurde die Beklagte verurteilt , dem Kläger 2000 L samt Zinsen und die
Prozetzkosten zu bezahlen und überdies in Ansehung der Urteilsgebühr ausge¬
sprochen, daß die Beklagte dieselbe von dem zuerkannten , der Kläger hingegen
von dem aberkannten Betrage zu zahlen habe.

Das k. k. Zentraltaxamt Wien hat die Gebühr von dem erwähnten Urteile
aus dem Werte des Streitgegenstandes per 15.000 mit 93 X 75 b, das ist
i/2°/g samt Zuschlag von rund 15.000 L ermittelt und hiervon unter Abweichung
von dem gerichtlichen Kostenspruche 88 '37°/g, das ist den Betrag per 82 L 56 b,
der Beklagten zur Zahlung vorgeschrieben.

Dem Rekurse wurde mit der angefochtenen Entscheidung keine Folge gegeben
und die Abweisung des Rekursbegehrens damit begründet , daß angesichts des im
§ 6 des Gebührengesetzes niedergelegten Grundsatzes , daß weder über die Frage,
ob eine Gebühr zu entrichten ist oder nicht, noch über das Ausmaß derselben ein
gerichtliches Verfahren stattfindet , dem Absätze 3 des gegenständlichen Urteiles
nur die Bedeutung beigelegt werden kann, daß bei der im Grunde des § 68, Z . 5,
des Gebührengesetzes vorzunehmenden Aufteilung der Urteilsgebühr nach dem
Verhältnisse, in dem die Streitteile zur Tragung der Gerichtskosten verurteilt
wurden, bei Ermittlung der von jedem der Streitteile zu tragenden Quote der
Gerichtskosten, zu welchen selbstverständlich auch die Urteilsgebühr gehört, jedem
Streitteile auch derjenige Teil der Urteilsgebühr angelastet wird , welchen das
Gericht in dem erwähnten Absätze 8 als jeden Streitteil treffend festgesetzt hat.

Der Gerichtshof hielt an der schon in dem Erkenntnisse vom 15. Jänner 1904,
Z. 11.872 , ex 1903, ausgesprochenen Rechtsanschauung über die bindende
Wirkung des richterlichen, die Aufteilung der Urteilsgebühr betreffenden Spruches
fest und mußte hiernach mit der Aufhebung der angefochtenen Entscheidung
Vorgehen.

Ebenso wurde mit dem Erkenntnisse vom 19. September 1912, Nr . 10.514,
ex 1912, über die Beschwerde des Brauhauses der Stadt Wien die Entscheidung
des k. k. Finanzministeriums über die Aufteilung der Urteilsgebühr im Prozesse
Dr . E. Th . kontra Brauhaus der Stadt Wien als gesetzlich nicht begründet auf¬
gehoben, weil der k. k. Verwaltungsgerichtshof an der Rechtsanschauung festhielt,
daß die k. k. Finanzbehörden sich an den bindenden Ausspruch des Gerichtes über
die Aufteilung der Prozeßkosten zu halten haben.

Im Betriebe derstädtischenStraßenbahnen  wurden im Berichts¬
jahre 7 Beschwerden gegen das k. k. Finanzministerium , beziehungsweise die
k. k. Finanzlandesdirektion , betreffend die Aufteilung von Urteilsgebühren unter
den Prozeßparteien in Straßenbahnunfallsentschädigungsprozessen eingebracht.

Uber die im Vorjahre eingebrachten restlichen 4 Beschwerden und die ersten
drei des Berichtsjahres fanden die mündlichen Verhandlungen vor dem k. k. Ver¬
waltungsgerichtshofe am 10. April , am 12. September und am 19. No¬
vember 1912 statt.

Es wurde sämtlichen Beschwerden stattgegeben und die angefochtenen Mehr-
vorschreibungen im reklamierten Gesamtbeträge von 648 L 14 b an die Straßen¬
bahnen rückvergütet, beziehungsweise zur Rückvergütung angewiesen.

Die Häufigkeit dieser stets erfolgreichen Beschwerden erklärt sich daraus , daß
die Finanzbehörde trotz der zahllosen vorliegenden Entscheidungen des k. k. Ver-
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waltungsgerichtshofes und bei jeder neuen Urteilsgebührenvorschreibung an ihrem
fiskalischen Standpunkte nach wie vor festhält.

Seit 1. Juli 1904, das ist seit der Führung der Unfallsprozesse in eigener
Regie, wurden bisher 105 derartige Beschwerden eingebracht, welche eine Ge¬
bührenrückvergütung von insgesamt 7518 L 26 ll zuzüglich Vergütungszinsen
erzielten, beziehungsweise erzielen werden.

Die Beschwerde der Gemeinde Wien , städtisches Elektrizitätswerk , Z . 8886,
ex 1912, V. G. H., gegen die Entscheidung des k. k. Finanzministeriums vom
29. Jänner 1912 , Z . 62.988, betreffend Gebührenvorschreibung von einem Strom¬
lieferungsübereinkommen mit dem niederösterreichischen Landesausschusse, wurde
infolge Klaglosstellung der Gemeinde durch die neuerliche Entscheidung des
k. k. Finanzministeriums vom 30. Mai 1912, Z . 35.826, zurückgezogen.

Dieser Streitfall betraf die Rechtsfrage , ob die Gemeinde verpflichtet sei, das
im Jahre 1908 mit dem niederösterreichischen Landesausschusse vereinbarte und
als Inhaberin der handelsgerichtlich registrierten Firma „Gemeinde Wien —
städtisches Elektrizitätswerk " in Form eines Geschäftsbriefes ausgefertigte Über¬
einkommen über die Stromlieferung aus den städtischen Elektrizitätswerken an
die im Wiener Gemeindegebiete befindlichen Landesgebäude und Landesanstalten
der Gebührenbemessungsbehörde vorzulegen und der Gebührenbemessung zu unter¬
ziehen oder ob dasselbe gemäß T . P . 60, Z . 4, des G. G., die Gebührenfreiheit
genieße.

Mit der zweitbezogenen Entscheidung hat das k. k. Finanzministerium auf
die weitere Verfolgung dieser Gebührenangelegenheit verzichtet und hiedurch die
Gemeinde klaglos gestellt.

c) In Verwaltungssachen.

Das Erkenntnis vom 28. März 1912, Nr . 3825 , über die Beschwerde der
Gemeinde Wien gegen die Erteilung der Baubewilligung für die Nathaniel Frei¬
herr v. Rothschild  sche Stiftungs -Nervenheilanstalt in Wien , XIX., Pyrkergasse.

Die Beschwerde wurde als unbegründet abgewiesen. Die Einwendung der
Gemeinde Wien , daß ein mangelhaftes Verfahren vorliegt , weil sie als Eigen¬
tümerin eines in der Nähe befindlichen Schulgebäudes zur Bauversammlung nicht
eingeladen worden sei und daher gegen die Erbauung des Sanatoriums nicht
Stellung nehmen konnte, wurde zurückgewiesen, weil die Gemeinde nicht Anrainer
im Sinne der Bauordnung ist, als Jnteressentin aber tatsächlich beigezogen
worden sei, indem an der kommissionellen Verhandlung Vertreter des Orts - und
Bezirksschulrates teilgenommen haben und die von diesen geltend gemachten Ein¬
wendungen einer meritorischen Überprüfung und Erledigung durch die Behörden
unterzogen worden sind.

In der Sache selbst entschied der k. k. Verwaltungsgerichtshof , daß eine Ver¬
letzung der Parzellierungsbedingung , nach welcher nur Wohngebäude auf den ein¬
zelnen Bauparzellen erbaut werden dürfen , nicht stattgefunden habe, weil gemäß

71 und 78 der Bauordnung der Begriff „Wohngebäude " im Gegensätze zu
„Industriebauten " auch Heilanstalten umschließt, uud weil die Parzellierungs¬
bewilligung dem Eigentümer Wohl die Befugnis , eine Höchstzahl von selbständigen
Bauobjekten zu errichten, gibt, aber nicht die Verpflichtung auferlegt , sämtliche nach
den Parzellierungsbedingungen zulässigen selbständigen Objekte auszuführen.
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Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 2. November 1911
über die Beschwerde des A. H. in Wien gegen die Entscheidung des k. k. Mini¬
steriums des Innern vom 21. November 1910, Z . 43 .736, betreffend die Ver¬
legung der Apotheke des E. B.

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen.
Der Beschwerde liegt folgender Sachverhalt zugrunde:
Die k. k. niederösterreichischeStatthalterei hat dem E . B . die Bewilligung

zur Verlegung seiner Apotheke vom Hause Wien , VIII ., . . . . gasse 34, in eines
der zwischen der Ecke der Feldgasse und der Bennogasse gelegenen Häuser der
Alserstraße erteilt.

Dagegen hat der heutige Beschwerdeführer, welcher eine Apotheke im IX. Be¬
zirke, Zimmermannsplatz , besitzt, den Rekurs an das k. k. Ministerium des Innern
cingebracht. Mit der heute angefochtenen Entscheidung hat das k. k. Ministerium des
Innern diesen Rekurs wegen mangelnder Legitimation zur Beschwerdeführung
zurückgewiesen, weil nach tz 54 des Apothekengesetzesdem Besitzer einer Nachbar¬
apotheke eine Parteienstellung im Verfahren über das Gesuch um Verlegung einer
anderen Apotheke innerhalb des verliehenen Standortes nicht zukommt.

Dagegen richtet sich die vorliegende Beschwerde zunächst mit der Ein¬
wendung , daß die Rechtsanschauung des Ministeriums unrichtig sei, dem Nachbar¬
apotheker komme in diesem Verfahren eine Parteienstellung zu, gleichzeitig aber
auch wird es als zweifelhaft hingestellt, daß im vorliegenden Falle bei der Ver¬
legung der ursprünglich festgesetzte Standort auch wirklich eingehalten worden sei.

Das Erkenntnis des Gerichtshofes beruht auf folgenden Erwägungen:
Bei der Verlegung von bestehenden Apotheken sind einerseits jene Fälle,

in welchen es sich um die Verlegung der Betriebsstätte innerhalb des gemäß Z 9
des Gesetzes im Wege der Konzession bereits festgestellten Standortes (Rayon)
handelt und anderseits jene Fälle zu unterscheiden, in welchen ein Lokal außerhalb
dieses Standortes gewählt werden würde . Nur auf die Fälle der ersteren Art
bezieht sich die Bestimmung des tz 54 des Gesetzes. Was nun zunächst die Frage
anbelangt , ob in diesen ersteren Fällen nach § 54 bei Verlegung einer Apotheke
innerhalb des festgesetzten Standortes dem Besitzer einer Nachbarapotheke eine
Parteienstellung zukommt, so mußte diese Frage verneint werden.

Während das Gesetz im § 48 bei Gesuchen um die Bewilligung zum
Betriebe einer neu zu errichtenden Apotheke die Verlautbarung des Gesuches vor¬
schreibt, jenen Apothekern, welche die Existenzfähigkeit ihrer Apotheken durch die
Errichtung der neuen Apotheken gefährdet erachten, ein Einspruchsrecht einräumt
und denselben dann eventuell gegen die Bewilligung des Gesuches im § 51 ein
weiteres Rekursrecht zugesteht, schreibt der Z 54 bei Gesuchen um die Verlegung
der Apotheke innerhalb des in der Konzession bestimmten Standortes (Rayon)
lediglich die Einvernehmung der Standesvertretung , der Apotheker- und der
Ärztekammer vor . Aus der Fassung des § 54 im Zusammenhänge mit der Be¬
stimmung des § 48 ist zu folgern , daß, wenn einmal der Standort in der Konzession
festgesetzt ist, bei späteren Verlegungen innerhalb des bewilligten Standortes den
Nachbarapotheken eine Parteienstellung nicht eingeräumt werden wollte ; nur bei
der Festsetzung des Standortes , an welchem aber durch solche Transferierungen
nichts geändert wird , soll ihnen Gelegenheit gegeben sein, bezüglich der Eignung
des Standortes und der Rückwirkung desselben auf den Bestand ihrer eigenen
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Apotheken Stellung zu nehmen . Dies gilt auch dank , wenn es sich, wie im vor¬
liegenden Falle , um die Verlegung einer Apotheke handelt , deren Errichtung noch
vor der Erlassung des neuen Apothekengesetzes jedoch unter Festsetzung eines
Standortes (Rayon ) erfolgt ist, denn der Z 9 bestimmt, daß bei Apotheken, welche
schon früher betrieben worden sind, der bisherige Standort aufrecht zu erhalten ist,
gestattet also somit auch diesen älteren Apotheken die Verlegung ihrer Apotheke
innerhalb des seinerzeit bewilligten Standortes , natürlich unter den Bedingungen,
welche das neue Gesetz vorschreibt, (ß 54.)

Die Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshoses vom 3. Jänner 1912,
Nr . 3, ex 1912, mit welcher die Abweisung eines Ansuchens um Verleihung einer
Gast- und Schankgewerbekonzessionaufgehoben wurde.

Die U. B . in Wien war um die Erteilung der Gast- und Schankgewerbe¬
konzession für die erst zu gründende M .-Hotelaktiengesellschaft eingeschritten. Im
Verlaufe des hierüber eingeleiteten Verfahrens bewarb sich der Beschwerdeführer,
welcher Sekretär der U. B . ist, um die fragliche Konzession und zog die U. B . ihr
Ansuchen zurück. Die Gewerbebehörde I. Instanz erklärte, nicht in der Lage zu
sein, die angesuchte Konzession zu erteilen , weil der Gesuchsteller nach seiner Er¬
klärung nicht beabsichtigte, die Konzession selbst zu betreiben, vielmehr dieselbe
zugunsten einer zu gründenden Aktiengesellschaftzurückzulegen, daher ein Rechts¬
subjekt für die Verleihung der Konzession nicht vorhanden sei.

Uber Rekurs des Beschwerdeführers hat die k. k. Statthalterei diese Entschei¬
dung behoben, während das k. k. Handelsministerium in Stattgebung der Mini-
sterialrekurse der Gemeinde Wien , dann der Gremien der Hoteliers und Fremden-
beherberger sowie der Genossenschaftender Kaffeesieder und der Kaffeeschenker dem
Beschwerdeführer die angestrebte Konzession mit der Begründung verweigerte , weil
angesichts der Erklärung des Konzessionswerbers , wonach er die Konzession nicht
selbst zu betreiben , sondern zugunsten einer zu gründenden Aktiengesellschaft zurück¬
zulegen beabsichtige, ein Rechtssubjekt für die Konzessionserteilung nicht vorhanden
sei, und weil in objektiver Hinsicht die erforderliche Eignung der für die Ausübung
der Konzession in Aussicht genommenen Lokalitäten durch baubehördlich
genehmigte Pläne nicht dargetan erscheine.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof ist jedoch zu der Anschauung gelangt , daß
die vom k. k. Handelsministerium geltend gemachten Momente die Verweigerung der
erbetenen Konzessionserteilung nach dem Gesetze nicht zu rechtfertigen vermögen,
weil gegen den Beschwerdeführer nach der Aktenlage kein Moment geltend gemacht
wurde , welches dem Gewerbeantritte hindernd entgegenstehen würde , die Er¬
klärung des Einschreiters aber , die eventuell erteilte 'Konzession seinerzeit an ein
künftig vielleicht entstehendes Rechtssubjekt zu übertragen , gewerberechtlich über¬
haupt nicht in Betracht kommen kann, da der Gewerbeordnung eine Übertragung
von Konzessionen — abgesehen von dem Rechte der Witwe und der erbberechtigten
minderjährigen Deszendenten — sowohl für den Todesfall als auch unter Lebenden
durchaus fremd ist (Z 56 der Gewerbeordnung -) und der Weiterbetrieb eines kon¬
zessionierten Gewerbes durch ein anderes Rechtssubjdkt stets die Verleihung einer
neuen Konzession zur Voraussetzung hat . > '

Das Ministerium hat aber das Konzessionsansuchen auch aus dem weiteren
Grunde abgewiesen, weil die „gemäß tz 18, Absatz 3, der Gewerbeordnung erforder-
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liche Eignung der für die Ausübung der Konzession in Aussicht genommenen
Lokalitäten durch baubehördlich genehmigte Pläne nicht dargetan erscheint."

Die vom Ministerium bezogene Gesetzesstelle schreibt lediglich vor , daß „bei
Verleihung der Konzession auf die Eignung des Lokales, in welchem das betreffende
Gewerbe betrieben werden soll . Rücksicht zu nehmen ist" . Die Behörde ist
also zweifellos befugt und verpflichtet, sich die Überzeugung zu verschaffen, ob die
von der Partei zum Gewerbebetriebe in Aussicht genommenen Lokalitäten für den
gedachten Zweck geeignet sind. Allerdings wird sich diese Prüfung seitens der Ge¬
werbebehörde ausschließlich auf die vom Standpunkte des beabsichtigten Gewerbe¬
betriebes wahrzunehmenden Rücksichten zu erstrecken haben und erscheint die Frage,
ob diese Lokalitäten den nach den Vorschriften der Bauordnung zu stellenden
Anforderungen entsprechen, für die von der Gewerbebehörde zu treffende Ent¬
scheidung in keiner Weise bestimmend.

Das Gesetz bietet somit keinen Anhaltspunkt dafür , daß von der Partei
behufs Erfüllung der Voraussetzungen für die Erlangung einer Gastgewerbe¬
konzession nach § 18, Absatz 3, der Gewerbeordnnug der Nachweis der baubehörd¬
lichen Genehmigung des für den Betrieb in Aussicht genommenen Lokales
gefordert werden kann.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 28. Juni 1912,
Nr . 5813, über die Beschwerde des H. M . in Wien gegen die Entscheidung des
k. k. Handelsministeriums vom 8. Oktober 1910 , Z. 29.209, betreffend die Außer¬
kraftsetzung einer Baumeisterkonzession.

Mit der angefochtenen Entscheidung hat das k. k. Handelsministerium über
Rekurs der Genossenschaft der Bau - und Steinmetzmeister in Wien die Ent«
scheidung der k. k. Statthalterei in Wien vom 2. Juli 1910, Z . I s-2019 , womit
dem behördlich autorisierten Bauingenieur H. M . die Konzession zum Betriebe des
Baumeistergewerbes mit dem Standorte in Wien erteilt wurde , außer Kraft
gesetzt, weil nicht feststeht, daß der genannten Genossenschaft gemäß der Vorschrift
des Z 23 u der Gewerbeordnung (Gesetz vom 5. Februar 1907, R . G. Bl . Nr . 26)
Gelegenheit zur Einsichtnahme in die vom Konzessionswerber zum Nachweise der
Befähigung beigebrachten Belege gegeben worden ist und die Unterlassung der zu
diesem Behufe vorgeschriebenen Verständigung der Genossenschaft sich als ein
wesentlicher Verfahrensmangel darstellt.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof wies die dagegen ergriffene Beschwerde als
unbegründet ab, weil die Vorschriften der Gewerbeordnung bezüglich der Bau¬
gewerbe in allen Belangen Anwendung zu finden haben , welche nicht durch
Spezialbestimmungen des Baugewerbegesetzes selbst geregelt sind. Da nun der
Formalvorgang bei Prüfung des Befähigungsnachweises im Baugewerbegesetze
nicht besonders geregelt ist, so hat auch die Vorschrift des 8 23 a, Absatz 1, der
Gewerbeordnung zur Anwendung zu gelangen . Hiernach steht aber der Genossen¬
schaft der Bau - und Steinmetzmeister in Wien das Recht der Einsichtnahme in die
von der Partei zum Nachweise ihrer Befähigung beigebrachten Belege und die
Erstattung eines Gutachtens hierüber zu. Aus dem an die k. k. Statthalterei
erstatteten Berichte des magistratischen Bezirksamtes für den XIX. Wiener Bezirk
vom 19. September 1910, Z . 20.538, geht jedoch hervor , daß eine Bestätigung
darüber , daß im vorliegenden Falle der Genossenschaft der Bau - und Steinmetz-
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meister in Wien eine dem Z 23 u der Gewerbeordnung entsprechende Mitteilung
zugestellt wurde , nicht vorliegt und daß auch die Genossenschaftden Empfang einer
solchen Verständigung in Abrede stellt. Bei dieser Sachlage kann die Annahme der
angefochtenen Entscheidung, daß die gesetzlich vorgeschriebene Verständigung der
Genossenschaft unterblieb , nicht als eine auf unvollständigen Tatbestandsfest¬
stellungen beruhende angesehen werden.

Mit der vom Vertreter der Beschwerde erst bei der öffentlichen mündlichen
Verhandlung aufgeworfenen Frage , ob ein behördlich autorisierter Bauingenieur
ebenso wie ein anderer Bewerber um eine Baumeisterkonzession den Befähigungs¬
nachweis zu erbringen habe, hatte sich der Gerichtshof nur soweit zu beschäftigen,
als sie eine Rechtsfrage ist; in dieser Richtung genügt es festzustellen, daß der
Umfang der Befugnisse eines behördlich autorisierten Bauingenieurs nach der
Verordnung vom 8. November 1886 mit dem gesetzlich festgestellten Umfange der
Befugnisse eines Baumeisters nicht gleich ist, daß daher derjenige, der die weiteren
Befugnisse eines Baumeisters erlangen will , folgerichtig auch die vom Gesetze für
die Verleihung der Baumeisterkonzession aufgestellten besonderen Bedingungen
erfüllen muß.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 28. Oktober 1911,
Nr . 11.034, über die Beschwerde der Genossenschaftder Mechaniker, betreffend die
Tragung der Kosten der Tätigkeit des Gehilfenausschusses und der Gehilfenver¬
sammlung.

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen, und zwar aus folgenden
Gründen:

Mit der angefochtenen Entscheidung wurde die beschwerdeführende Genossen¬
schaft verpflichtet, ihrem Gehilfenausschusse unter den Kosten seiner Tätigkeit in
den ersten fünf Monaten des Jahres 1909 auch zu ersetzen den Betrag von 50 L
40 b an sogenannten Präsenzgeldern von je 1 L 20 b an jedes Ausschußmitglied
für jedesmalige Teilnahme an den Sitzungen des Ausschusses als Pauschalbetrag
für die ihm daraus erwachsenden Barauslagen für Fahrten , Sperrgeld und der¬
gleichen, dann den Betrag von 12 L als Entlohnung des Gehilfenobmannes für
die Besorgung der Schreibarbeiten , dann der Versendung der Wahleinladungen,
endlich den ungeschmälerten Betrag von 89 L der Buchdruckerrechnung.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof weist darauf hin , daß das Gesetz die Frage,
ob den verschiedenen Verwaltungsorganen der Gewerbegenossenschaften eine Ver¬
gütung oder Entlohnung für ihre Arbeiten im Interesse der Genossenschaft zu
gewähren sei, offen läßt , solche Entlohnungen also auch nicht verbietet . Innerhalb
der Grenzen , welche durch die Bestimmung des ß 119 c, lit . t , des Gewerbegesetzes
dahin gezogen sind, daß das Vermögen der Genossenschaft und dessen Erträgnisse
nur zu Genossenschaftszwecken verwendet werden dürfen , ist es daher dem freien
Ermessen der Gewerbebehörden anheimgestellt , bei ihren nach § 127 des Gewerbe¬
gesetzes über innere Genossenschaftsangelegenheiten zu fällenden Entscheidungen
darüber abzusprechen, ob ein Zuspruch solcher Präsenzgelder sowie einer solchen
Entlohnung für Schreibarbeiten , wie sie im vorliegenden Falle den Gegenstand
des Streites gebildet haben , notwendig war , um dem Gehilfenausschusse die pflicht¬
gemäße Besorgung der laufenden Angelegenheiten der Gehilfenschaft gemäß
§ 120 6 des Gewerbegesetzes zu ermöglichen. Wenn die Behörde im vorliegenden
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Falle zu der Anschauung gekommen ist, daß diese Zahlungen gerechtfertigt waren,
so kann also in diesem Aussprüche eine Gesetzwidrigkeit nicht erblickt werden ; die
Höhe der Präsenzgelder und des dem Gehilsenobmanne zugesprochenen Betrages
für Schreibarbeiten zu überprüfen , war aber dem Gerichtshöfe durch Z 3, lit . e,
des Gesetzes von: 22. Oktober 1875 verwehrt.

Wenn die Genossenschaft gegenüber der Forderung nach Entlohnung der
Schreibarbeiten sowie jener auf ungeschmälerte Berichtigung der Buchdruckerei¬
rechnung weiters noch einwendet, der Gehilsenausschuß sei nicht befugt gewesen,
diese Arbeiten selbst zu bestellen und selbst zu verfügen , durch wen sie verrichtet
werden sollten, er hätte sich vielmehr an die Genossenschaft wenden müssen, um
von dieser ihre Beistellung zu verlangen , so verkennt sie die Selbständigkeit , die
deni Gehilfenausschusse ihr gegenüber zukommt. Wohl ist dieser bei jenen Genossen¬
schaften, bei denen keine eigene Gehilfenumlage auf Grund der Bestimmungen
der lit. k des 8 120 b des Gewerbegesetzesvom 5. Februar 1907 , R . G. Bl . Nr . 26,
eingehoben wird , in bezug auf die Beistellung der zu seiner Tätigkeit erforderlichen
Geldmittel auf die Genossenschaft angewiesen ; er ist aber, wie aus tz 120 cl des
Gewerbegesetzes hervorgeht , selbständig in der ihm obliegenden Besorgung der
laufenden Angelegenheiten der Gehilfenschaft; daher auch selbständig dort , wo es
sich um Angelegenheiten handelt , deren Besorgung nicht ohne Kosten möglich ist.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 28. Dezember 1911,
Z . 14.128/1911 , mit welcher die Beschwerde der Gehilfenkrankenkafse der Korpo¬
ration der Buch-, Kunst - und Musikalienhändler in Wien gegen die Entscheidung
des k. k. Handelsministeriums , betreffend die Krankenversicherungspflicht des
Provisionsagenten E . B ., abgewiesen wurde.

Das k. k. Handelsministerium hatte mit dem Erlasse vom 14. Jänner 1911,
Z . 439, im Jnstanzenzuge entschieden, daß der Bücheragent E. B . als bei der
Firma M . T ., Buchhandlung in Wien bediensteter Gehilfe zu betrachten und
daher bei der Gehilfenkrankenkasse der Buch-, Kunst- und Musikalienhändler in
Wien gemäß § 2 der Statuten dieser Kasse versicherungspflichtig ist. Die Ent¬
scheidung stützt sich darauf , daß E. B . in der in Frage kommenden Zeit seine
berufsmäßige , also nicht bloß gelegentliche oder zufällige Beschäftigung als
Bücher-(Provisions -)agent hatte , beziehungsweise keinem sonstigen Erwerbe nach¬
ging, welcher etwa als sein Haupterwerb (gegenüber seinem Nebenverdienste als
Bücheragent) hätte angesehen werden können, ferner , daß er zur fraglichen Zeit
ausschließlich für die Firma T . als Agent tätig war , jedenfalls aber nicht nach¬
gewiesen ist, daß er das Agentieren in Form eines nach Z 59, Absatz 3, G. O ., zu
beurteilenden Geschäftes ausgeübt habe und der Umstand , daß B . keinen bestimmten
Lohn, sondern nur Provisionen bekam, ihn noch nicht zu einem selbständigen
Unternehmer machte. Hiegegen wird in der Beschwerde eingewendet, daß ein Pro¬
visionsagent , der weder fix angestellt, noch verpflichtet ist, für eine Firma allein
zu arbeiten , nicht als Gehilfe, sondern als ein selbständiger Unternehmer angesehen
werden müsse.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof begründete seine Abweisung damit , daß es
bei Beurteilung der Rechtsverhältnisse der Arbeiterversicherung nicht so sehr auf die
zivilrechtliche Struktur der zwischen einem Unternehmer und einer für dessen



VIII. Rechtsangelegcnheiten. — L. Angelegenheitenvor dem k. k. Berwaltungsgerichtshofe . 155

Zwecke arbeitenden Person getroffenen Abmachungen als vielmehr auf die den
Verhältnissen innewohnende wirtschaftliche Bedeutung ankomme.

Es kann insbesondere bei der Entscheidung der Frage , ob eine Person als
selbständiger Unternehmer oder als unselbständiger Hilfsarbeiter angesehen werden
muß , nicht lediglich darauf ankommen, welche Verpflichtungen die betreffende
Person einem bestimmten Unternehmen gegenüber vertragsmäßig übernommen
hat ; dies schon aus dem Grunde , weil nach dem Wortlaute und Geiste des Kranken¬
versicherungsgesetzesdie obligatorische Krankenversicherungspflicht an die Tatsache
der Verwendung einer bestimmten Person in der im Gesetze vorgesehenen Weise
geknüpft und keineswegs von der Art und Weise, wie diese tatsächliche Verwendung
von den Beteiligten aufgefaßt oder im Vertrage formalisiert wird , abhängig
erscheint. Es kann daher nur entscheidend sein, ob der betreffenden Person nach
den tatsächlichen Verhältnissen die Eigenschaft eines Hilfsarbeiters oder eines
selbständigen Unternehmers zukomme. Ersteres wird aber der Fall sein, wenn
gesagt werden mutz, daß eine Person ihre Arbeitskraft einem Unternehmen der¬
art zur Verfügung gestellt hat , daß sie dadurch in eine wirtschaftliche Abhängigkeit
gegenüber diesem bestimmten Unternehmen gelangt ist; die wirtschaftliche Ab¬
hängigkeit zeigt sich aber darin , daß jemand seine Tätigkeit einem bestimmten
Unternehmen , wenn nicht ausschließlich, so doch mindestens in einem solchen
Umfange widmet , daß er in dem Ertrage dieser Tätigkeit die hauptsächliche und
vorwiegende Erwerbsquelle für seinen Lebensunterhalt findet.

Aus diesem Grunde konnte der Gerichtshof der Anschauung der Beschwerde,
daß für die Qualifikation eines Provisionsreisenden als eines unselbständigen
Erwerbenden eine ausdrückliche vertragsmäßige Abmachung notwendig wäre,
kraft welcher die Verrichtung von Diensten für andere Unternehmungen verwehrt
ist, nicht beipflichten.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 28. Dezember 1911,
Z . 14.129, über die Beschwerde des A. K. in Wien gegen die Entscheidung des
k. k. Handelsministeriums , betreffend die Krankenversicherungspflicht des Pro¬
visionsagenten H. D.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof hat die Beschwerde im wesentlichen aus
denselben Gründen wie in der vorhergehenden Entscheidung abgewiesen.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 29. Jänner 1912,
Nr . 992, über die Beschwerden der Aktiengesellschaft der Wiener Sodawasser¬
fabriken in Wien gegen die Entscheidungen des k. k. Ministeriums des Innern,
betreffend die Pensionsversicherungspflicht des S . L., des M . S ., des F . P . und
des I . B.

Die Beschwerde wurde abgewiesen.
Die beschwerdeführende Firma hatte gegen die Versicherungspflicht der

beiden Expeditoren S . L. und I . B . und der Kontoristen M . S . und
F . P . eingewendet, daß in der Sodawassererzeugungsbranche bei Expeditoren
und Kontoristen weder Jahres -, noch Monatslohn üblich sei und daß übrigens
auch die Bediensteten nach der Art ihrer Verwendung weder als Bedienstete mit
Beamtenschaftscharakter noch als vorwiegend geistig tätig bezeichnet werden
können.
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Was zunächst die Einwendung betreffend die Lohnübung anbelangt , fo hatte
sich der Gerichtshof mit der Auslegung der einschlägigen Bestimmungen des H 1
des Pensionsversicherungsgesetzes bereits anläßlich eines anderen Falles in seinem
Erkenntnisse vom 17. Februar 1911, Z . 13.506, ex 1910, eingehend befaßt . Hierbei
ist der Gerichtshof zu der Rechtsanschauung gelangt , daß bei der Feststellung der
Lohnübnng immer die Entlohnungsverhältnisse von Angestellten gleicher oder
verwandter Art ins Auge zu fassen sind und daß naturgemäß eine Unterscheidung
nach der Gattung des Unternehmens bei jenen Arten von Bedienstungen zu
entfallen hat , bei denen, wie zum Beispiel bei Buchhaltern oder anderen Kon¬
toristen, ohne Rücksicht auf den Gegenstand des Unternehmens die Verrichtungen
derart wesentlich gleich sind, daß Verschiedenheiten in der Art der Entlohnung nicht
durch Verschiedenheit der Arbeit bedingt sein können.

Um die Versicherungspflicht im Sinne der zitierten Bestimmung des Z 1,
Absatz 1, des Pensionsversicherungsgesetzes auszuschließen, müßte vorliegen , daß
bei Bediensteten, welche überhaupt in gleicher Art wie die Vorgenannten beschäftigt
werden, also ohne Beschränkung auf bestimmte Branchen von Unternehmungen,
nirgends im Geltungsgebiete des Gesetzes Monats - und Jahreslohn übungsgemäß
vorkommt. Das aber ist nicht einmal behauptet worden, übrigens kommt es nicht
auf die Lohnauszahlungstermine , sondern auf die der Lohnvereinbarung zugrunde
gelegte Zeiteinheit (Monat , Jahr ) an.

Desgleichen konnte auch der Gerichtshof die Einwendung nicht als begründet
ansehen, daß diese Bediensteten nicht vorwiegend geistig tätig seien.

Was zunächst die Expeditoren anbelangt , so handelt es sich um Bedienstete,
welche sich nicht manuell an der Verrichtung der Verladearbeiten beteiligen . Sie
haben vielmehr , wie schon erwähnt , darüber zu wachen, daß die Ware zeitgerecht
und in der entsprechenden Stückzahl an die betreffenden Geschäftsstellen oder
Kunden expediert werde, sie registrieren die expedierten Stücke, die Geldeingänge
und die Zahl der zurückgelangten leeren Flaschen. Nach dieser ihrer faktischen
Beschäftigung gehören sie also in die Berufsgruppe jener Bediensteten, welche im
Handelsgeschäfte die Expedition der Waren überwachen und die bei Großgeschäften
erforderlichen Evidenzbehelfe über die Warenexpedition führen . Diese Berufs¬
gruppe aber ist nach der Anschauung des Gerichtshofes den vorwiegend geistig
tätigen Bediensteten beizuzählen (siehe hiergerichtliches Erkenntnis vom 7. De¬
zember 1911 , Z . 12.982).

Was aber die beiden anderen Bediensteten anbelangt , so gehören sie in die
Berufsgruppe der Kontoristen , weil die Führung solcher Geschäftsbücher, welche
für ein Handelsgeschäft erforderlich sind, wie auch die Ausfertigung von Fakturen
zu den spezifischen Kontorarbeiten gehört . Die Berufsgruppe der Kontoristen,
beziehungsweise die dieser Berussgruppe angehörigen Bediensteten aber sind zu
den vorwiegend geistig beschäftigten Bediensteten zu rechnen.

Das Erkenntnis vom 12. März 1912 , Nr . 3121/912 über die Beschwerde
der Stadtgemeinde Reichenau a. d. K. gegen die Entscheidung des k. k. Mini¬
steriums des Innern , betreffend einen Verpflegskostenersatz der genannten Stadt¬
gemeinde an die Gemeinde Wien per 517 L 33 k.

Die Beschwerde wurde als unbegründet abgewiesen, weil für die Verpflegs-
zeit vom 7. Juli 1902 bis 11. Dezember 1902 der Ausspruch der II. Instanz nicht
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angefochten wurde . Hinsichtlich der Berpflegskosten für die Zeit vom
7. August 1903 bis 2. November 1903 sind die Entscheidungen der I. und II. In¬
stanz gleichlautend. Das k. k. Ministerium des Innern war daher berechtigt, den
Rekurs der Stadtgemeinde Reichenau a d. K., soferne er sich auf diesen Zeitraum
bezieht, nach ß 41, Abs. 2, des H. G. als unstatthaft zurückzuweisen.

Für die Mehrauslagen , die nach dem 12. Dezember 1902 erwachsen sind, ist
die Gemeinde Wien mit Rücksicht auf die Bestimmungen des 8 30, H. G ., nicht
verantwortlich.

Das Erkenntnis vom 6. Dezember 1912, Nr . 13.501, über die Beschwerde
des F . H. gegen die Entscheidung der Baudeputation für Wien , betreffend eine
bauliche Umgestaltung.

Die Beschwerde wurde mit nachfolgender Begründung abgewiesen:
Aus dem Baugesuche des Beschwerdeführers vom 24. April 1911 in Ver¬

bindung mit seiner protokollarischen Erklärung vom 11. Mai 1911 und den vor¬
gelegten Plänen ist einwandfrei festgestellt, daß die beabsichtigte Vermauerung
einer Türöffnung zwischen den Zimmern der Hausbesorgerwohnung ausschließlich
den Zweck verfolgt , aus diesem abgemauerten Zimmer unter Verwendung eines
anstoßenden Vorraumes , in dem ein Herd ausgerichtet werden soll, eine selbständige
Wohnung im Souterrain zu schaffen. Es handelt sich demnach nicht um eine
innerhalb einer bestehenden Wohnung vorzunehmende Bauabänderung geringerer
Art , sondern um die Herstellung einer neuen , zweiten, abgesondert zu vermietenden
Wohnung im Souterrain des Hauses des Beschwerdeführers und um die Ver¬
kleinerung der bestehenden Hausbesorgerwohnung.

Zu dieser Umgestaltung ist demnach die Bewilligung der Baubehörde gemäß
Z 14 der Bauordnung erforderlich.

Die Erteilung der Bewilligung zur Herstellung von Wohnungen unter dem
Straßen - und Hofniveau liegt jedoch, wie der Verwaltungsgerichtshof bereits
mehrfach, so in den Erkenntnissen vom 29. Dezember 1910, Z . 13.122 — 8 —
— 7820, und vom 28. Februar 1903, Z . 2531 , 8 — ^ 1588, ausgesprochen hat,
gemäß Z 46 der Bauordnung für Wien selbst bei Vorliegen der daselbst in den
Punkten 1 bis 6 normierten Kautelen im freien Ermessen der Baubehörde.

Das Erkenntnis vom 25. April 1912, Nr . 5186/12 , über die Beschwerde der
Gemeinde Wien in Vertretung der Pfarrgemeinde Penzing gegen die Entscheidung
der k. k. n.-ö. Statthalterei , mit welcher die Gemeinde Wien in Vertretung der
Pfarrgemeinde Penzing zur Ablösung der Giebigkeiten der Pfarre Penzing
(Hausgulden und Hausguldenpauschale des Pfarrers , Hausgulden und Haus¬
guldenpauschale des Mesners ) verpflichtet wurde.

Die angefochtene Entscheidung wurde als gesetzlich nicht begründet auf¬
gehoben. In den Gründen hob der Verwaltungsgerichtshof hervor , daß die Ent¬
scheidung die Bestimmung des 8 19 des angewendeten Ablösungsgesetzes vom
22. Jänner 1875 , L. G. u. V. Bl . Nr . 38, außeracht gelassen und trotz der von
der Gemeinde erfolgten Bestreitung des Rechtes zum Bezüge über dieses Bezugs¬
recht im Gegenstände entschieden, nicht aber im Sinne der zitierten Gesetzesstelle
die Sache auf den Rechtsweg verwiesen hat.
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Das Erkenntnis vom 27. März 1912 über die Beschwerde der Gemeinde
Wien gegen den Erlaß des k. k. Eisenbahnministeriums , betresfend eine Trottoir-
Herstellung in der Landgutgasse, X. Bezirk, beim Matzleinsdorfer Frachtenbahnhofe.

Die Entscheidung des k. k. Eisenbahnministeriums wurde wegen mangel¬
haften Verfahrens aufgehoben.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 18. Oktober 1911,
Nr . 10.749, über die Beschwerde des Dr . A. K. in Wien gegen die Entscheidung
des k. k. Ministeriums des Innern vom 29. November 1910 , Z . 44.922, betreffend
eine Zwangsverfügung.

Die Beschwerde wird als unbegründet abgewiesen, und zwar aus folgenden
Erwägungen:

An den Beschwerdeführer ist nach einer am 13. April 1910 ergangenen , aber
fruchtlosen Vorladung schon am 23. April 1910 eine Vorladung des magistrati¬
schen Bezirksamtes zum Erscheinen bei diesem Amte unter Androhung der im
H 9 des kaiserlichen Patentes vom 20. April 1854, R . G. Bl . Nr 96, angeführten
Folgen ergangen , welcher er gleichfalls nicht Folge leistete. Nachdem eine am
2. Juni 1910 an den Beschwerdeführer ergangene einfache Vorladung von diesem
abermals nicht beachtet worden war , wurde er neuerlich unter Hinweis auf die
angeführte Gesetzesbestimmung am 11. Juni 1910 für den 13. desselben Monates
vorgeladen. Es handelte sich in allen diesen Fällen darum , den Beschwerdeführer
zur Ausfüllung des Personalnachweises gemäß § 9 des Gesetzes vom 6. Juni 1886,
R . G. Bl . Nr . 90, betreffend den Landsturm für die im Reichsrate vertretenen
Königreiche und Länder , dessen Befolgung in kurzem Wege der Beschwerdeführer
verweigert hatte , zu Verhalten. Da nun der Beschwerdeführer auch am
13. Juni 1910 der an ihn ergangenen Vorladung nicht Folge leistete, wurde mit
Bescheid des magistratischen Bezirksamtes vom 14. Juni 1910 über ihn unter
Beziehung auf die Bestimmung des § 9 des zitierten Patentes eine Geldbuße von
20 L verhängt und gleichzeitig ihm die zwangsweise Vorführung angedroht . Dem
gegen die Verhängung der Geldbuße ergriffenen Rekurse hat die k. k. Statthalterei
mit ihrem Erkenntnisse vom 20. August 1910 keine Folge gegeben, weil der Re¬
kurrent weder der Vorladung Folge geleistet, noch auch eine Entschuldigung für
sein Nichterscheinen rechtzeitig eingebracht hat.

Durch die angefochtene Entscheidung ist das Erkenntnis der k. k. Statthalterei
bestätigt worden.

Der k. k. Verwaltungsgerichtshof hatte zunächst von Amts wegen die Frage
zu erörtern , ob es sich im vorliegenden Falle nicht etwa um eine Polizeistrafe
handle, zu deren Überprüfung er derzeit gemäß § 48 des Verwaltungsgerichtshof¬
gesetzes nicht zuständig sei.

Der Gerichtshof hat diese Frage aus dem Grunde verneint , weil es sich bei
der Anordnung des Absatzes 4 des zitierten § 9 um eine Zwangsmaßregel zur
Vollstreckung einer behördlichen Verfügung , um ein Exekutionsstadium handelt,
welches, von dringenden Fällen abgesehen, einzuhalten ist, ehe es zu der die
Person selbst erfassenden Zwangsvollstreckung kommt, nicht aber um die Ahndung
einer unter Strafsanktion gestellten Gesetzesübertretung.

Wenn nach der durch die angefochtene Entscheidung bestätigten Auffassung
der k. k. Statthalterei für den Beschwerdeführer, dem die Vorladung am 11. Juni
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zukam, die Niöglichkeit bestanden hat , sich für sein Ausbleiben am 13. Juni recht¬
zeitig (nötigenfalls schriftlich) zu entschuldigen und wenn die Behörden in der erst
mittels seines Statthaltereirekurses am 18. Juni erfolgten Aufklärung seines
Fernbleibens eine die Verhängung der Geldbuße gemäß § 9 des zitierten Patentes
ausschließende Rechtfertigung nicht zu erblicken vermochten, so kann von diesen
Erwägungen nicht gesagt werden, daß sie auf einem mangelhaften Verfahren oder
auf einer gesetzwidrigen Auffassung beruhen.

Wenn aber der Beschwerdeführer des näheren ausführt , daß im Sinne des
zitierten ß 9 auch eine nach dem Vorladungstermine einlangende Rechtfertigung
des Ausbleibens für die Abweisung der Zwangsstrafe ausreichend angesehen
werden müsse, so erscheint diese Auffassung durch die angefochtene Entscheidung
nicht abgelehnt , soferne sie nicht mehr besagt, als daß in jenen Fällen , in welchen
die Anbringung der Rechtfertigung noch vor dem Termine der Vorladung möglich
war , die angedrohte Zwangsstrafe nur dann zu entfallen hat , wenn der Ver¬
pflichtete alles getan hat , damit seine Rechtfertigung der Behörde noch vor dem
Termine zukomme. Diese Auffassung stimmt aber vollständig mit dem Zwecke der
kaiserlichen Verordnung vom 20. April 1854 überein , da sie nach dem Wortlaute
ihrer Überschrift erlassen wurde , um Anordnungen bezüglich der Amtsgewalt der
politischen und Polizeibehörden in Vollstreckung von Verfügungen oder Erkennt¬
nissen und in Wahrung des Amtsansehens zu treffen.

Entscheidung des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 20. Juni 1912,
Nr . 2274/12 , über die Beschwerde der Genossenschaft der Wagner in Wien gegen
die Entscheidung des k. k. Handelsministeriums , betreffend die Bestätigung eines
Gehilfenzeugnisses durch den Magistrat.

Die Beschwerde wurde als unbegründet abgewiesen, weil nach tz 114 der
Gewerbeordnung , lit . k, der Genossenschaft die Bestätigung der Arbeitszeugnisse
der der Genossenschaft angehörigen Gehilfen obliegt. Hiernach stellt sich der Akt
der Bestätigung des Arbeitszeugnisses an sich als eine der Genossenschaftauferlegte
Verpflichtung dar , welcher sie — wenn nicht gesetzliche, von der Aufsichtsbehörde
als solche anerkannte (Z 127, Absatz 3, der Gewerbeordnung ) Gegengründe
obwalten — insbesondere über Weisung der Gewerbebehörde unbedingt zu ent¬
sprechen hat . Im konkreten Falle erscheint nun durch die rechtskräftige, nicht
weiter angefochtene Entscheidung des k. k. Handelsministeriums vom 13. Mai 1910,
Z . 10.612, diese Verpflichtung ausdrücklich festgestellt, so wie auch — wie schon
erwähnt — mit dieser Entscheidung die von der Genossenschaft geltend gemachten
Gegengründe rechtskräftig als nicht zutreffend erklärt worden sind. Da somit durch
einen keinem weiteren Rechtszuge mehr unterworfenen Ausspruche der kompe¬
tenten Behörde materiellrechtlich die Gesetzmäßigkeit des konkreten Arbeitsverhält¬
nisses und damit auch die Legalität und rechtliche Wirksamkeit des hierüber
ausgestellten Zeugnisses im Sinne des § 14 der Gewerbeordnung festgestellt
erscheint, bedurfte das letztere, um als vollwertiges Dokument für den Nachweis
der Befähigung zu gelten, nicht mehr der Bestätigung durch die Genossenschafts-
vorstehung und hat demgemäß auch die Bestätigung seitens des magistratischen
Bezirksamtes nicht — wie die Beschwerde darzulegen versuchte — den Charakter
einer „Ersatzleistung" für die von der Genossenschaftsvorstehung ungeachtet wieder¬
holter behördlicher Mahnungen verweigerte „Bestätigung ", sondern vielmehr die
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Bedeutung einer vollkommen zutreffenden amtlichen Konstatierung , daß der vom
Gesetze verlangte ordnungsmäßige Nachweis der Gehilfenverwendung des S . trotz
der mangelnden genossenschaftlichen „Bestätigung " laut rechtskräftiger Ent¬
scheidung als vollgültig erbracht anzusehen ist.

Das Erkenntnis vom 6. März 1912, Nr . 2939/12 , über die Beschwerde der
Volksschullehrer Fr . G ., H. I . und P . K. gegen die Entscheidung des k. k. Mini¬
steriums für Kultus und Unterricht vom 8. Juni 1911 , Z . 19.324 und Z . 19.661,
sowie vom 18. April 1911, Z . 8455, betreffend die Anweisung von Verzugszinsen.
(Gemeinde Wien als Mitbeteiligte .)

Die Genannten wurden vom Wiener Stadtrate zu definitiven Lehrpersonen
I. Klasse mit Rechtswirksamkeit von jenem Zeitpunkte an ernannt , da dieselben
ihre zehnjährige tadellose Dienstleistung als öffentliche Lehrer zurückgelegt hatten.
Unter einem wurden den Genannten die Beträge von 583 L 33 ll, beziehungsweise
300 L , beziehungsweise 900 L , als Differenz zwischen den denselben seit dem
Zeitpunkte ihrer automatischen Vorrückung gesetzlich zustehenden und den von
ihnen infolge der später erfolgten Ernennung tatsächlich empfangenen Dienst¬
bezügen angewiesen. Ihrem Begehren , ihnen auch die auf die einzelnen ihnen
zukommenden Monatsbezüge seit deren Fälligkeit zukommenden Verzugszinsen
auszubezahlen , wurde von den Schulbehörden keine Folge gegeben.

Die Beschwerden wurden vom k. k. Verwaltungsgerichtshofe als unbegründet
abgewiesen, da die Bestimmung des § l333 des a. b. G . B . über die Verzugszinsen,
daher auch die Bestimmung des Gesetzes vom 15. Mai 1885 , R . G . Bl . Nr . 77,
über deren gesetzliches Ausmaß nur auf das Gebiet des Privatrechtes Anwendung
finden und da die Verpflichtung zur Zahlung von Zinsen für rückständige
Leistungen aus einem öffentlichrechtlichenTitel nur insoweit als begründet ange¬
sehen werden kann, als für ein bestimmtes Rechtsgebiet besondere gesetzliche Vor¬
schriften bestehen, wie zum Beispiel für das Gebiet der Steuern und Gebühren,
der Unfall - und Kranken - und der Pensionsversicherung.

Das Erkenntnis vom 28. September 1912, Nr . 10.728, über die Beschwerde
des Bürgerschullehrers F . E. gegen die Entscheidung des k. k. Ministeriums für
Kultus und Unterricht vom 7. Oktober 1911, Z . 40.374, betreffend die Einstellung
seiner Ub erstundenremuneration.

Dem Genannten wurde seine Uberstundenremuneration mit Rücksicht aus
die seit 28. Februar 1910 krankheitshalber eingetretene Verhinderung mit diesem
Tage widerrufen und auch mit diesem Tage eingestellt, da ihm infolge Änderung
der Lehrfächerverteilung Überstunden seither nicht zugewiesen waren.

Die angefochtene Entscheidung wurde als gesetzlich nicht begründet aufge¬
hoben, da die Schulbehörde zwar berechtigt war , die dem Beschwerdeführer zuge¬
wiesenen Überstunden im Rahmen der Änderung der Lehrfächerverteilung zu
widerrufen , ein solcher Widerruf aber nicht zugleich mit rückwirkender Kraft
ausgestattet werden kann. Der Widerruf konnte nicht auf den Tag der Erkrankung
zurückgreifen, sondern gegenüber dem Beschwerdeführer erst von dem Momente
der Mitteilung desselben an ihn Wirksamkeit erlangen.
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Das Erkenntnis vom 12. Oktober 1912, Nr . 11.177, über die Beschwerde
der Volksschullehrerin S . P . gegen die Entscheidung des k. k. Ministeriums für
Kultus und Unterricht vom 1. September 1911, Z . 32.008, betreffend das Aus¬
maß ihrer Pensionsbezüge.

Die Genannte wurde in den Ruhestand versetzt und ihr die bezügliche Pension
mit dem Bemerken angewiesen, daß die Hauptferialzeit in den Schuljahren 1887
und 1889 nicht als eine in die Pension anrechenbare Dienstzeit angesehen werden
konnte, da die Zeiträume der Hauptferien als Unterbrechungen der Dienstleistungen,
weil die Genannte damals in einem dauernden Anstellungsverhältnisse nicht stand,
bei der Berechnung der für die Pension maßgebenden Zeit außer Betracht zu
bleiben haben.

Die angefochtene Entscheidung wurde als gesetzlich nicht begründet aufge¬
hoben, da P . während der ganzen in Rede stehenden Zeit in der Eigenschaft einer
provisorischen Unterlehrerin tätig war , ohne daß ihre Dienstleistung durch einen
formellen Enthebungsakt oder durch eine sonstige ihre Person betreffende behörd¬
liche Verfügung unterbrochen worden wäre . Es war daher im Gesetze nicht
begründet , daß ihr bei ihrer Pensionierung die lediglich durch die organisations¬
gemäße Ferienzeit bedingte Unterbrechung von der anrechenbaren Dienstzeit in
Abrechnung gebracht wurde.

keäilsgulgcliten.
Im Berichtsjahre wurden seitens der dazu berufenen Magistratsabteilung I

nachverzeichnete Rechtsgutachten erstattet:
Uber die Haftung der geldanweisenden Beamten für fehlerhafte An¬

weisungen . Veranlaßt wurde dieses Gutachten durch den Erlaß des k. k. Landes¬
verteidigungsministeriums vom 4. Juni 1910, Z . 198 (Statthaltereierlaß vom
10. März 1910 , Z . IV, 1058), nach welchem für ungebührlich angewiesene und
ausbezahlte militärische Unterhaltsbeiträge die an der fehlerhaften Bemessung
ichuldtragenden Beamten zur ungeteilten Hand zu haften haben. Es war also zu
untersuchen, ob nach diesem Erlasse die Gemeindebeamten eine Haftpflicht gegen¬
über dem Staate trifft . Dies mußte verneint werden, und zwar aus folgenden
Erwägungen : Der obige Erlaß kann sich nur als Ausfluß der Disziplinargewalt
auf die Beamten des Staates , nicht aber auf die dem Staate nicht unterstehenden
Gemeindebeamten erstrecken. Diese unterstehen ihren Vorgesetzten, in letzter Linie
dem Bürgermeister , und dieser alleinist  dem Staate nach Z 96, Gemeindestatut,
für die ordentliche Geschäftsführung des Magistrates verantwortlich . Eine Haftung
der Gemeindebeamten dem Staate gegenüber ist aber auch gar nicht notwendig,
da ja der § 101 des Statutes bestimmt, daß die Geschäfte des übertragenen
Wirkungskreises der Magistrat unter Haftung der Gemeinde besorgt. Wenn daher
der obige Erlaß in das Gemeindeverordnungsblatt ausgenommen wurde , so wird
dadurch an den bestehenden Zuständen nichts geändert ; es kann höchstens darin die
Absicht der Magistratsdirektion erblickt werden, analog der vom k. k. Ministerium
für Landesverteidigung den Staatsbeamten gegenüber ausgesprochenen Ersatzpflicht
— die übrigens gesetzlich ohnehin besteht — auch die Ersatzpflicht der Gemeinde¬
beamten für ungebührlich angewiesene Unterhaltsbeiträge der Gemeinde Wien
gegenüber ausdrücklich festzustellen.

Berwattungsbericht der Stadt Wien. 11
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Uber die Frage der Haftung der Gemeinde für die Verletzung einer Person
durch eine herabgefallene Straßentafel wurde von der Magistratsabteilung I auf
die geltende Spruchpraxis des k. k. Obersten Gerichtshofes verwiesen, wonach die
Gemeinde mangels einer gesetzlichen Bestimmung keine Haftpflicht für Schäden
trifft , welche in Ausübung der Verwaltungstätigkeit entstehen. Da es keinem
Zweifel unterliegt , daß die Anbringung einer Straßentafel eine im öffentlichen
Interesse getroffene Vorkehrung der Ortspolizei ist, so kann die Gemeinde auch
nicht haftbar gemacht werden für einen Schaden , der durch das Herunterfallen der
Tafel entsteht.

Übrigens würde aber eine Haftung der Gemeinde auch dann nicht bestehen,
wenn die Anbringung der Straßentafel als privatrechtliche Tätigkeit erklärt würde,
weil die Haftpflicht einer juristischen Person außerhalb eines Vertragsverhältnisses
sich nach § 1315, a. b. G . B ., auf die wissentliche Bestellung von untüchtigen
Arbeitern erstreckt und dafür ein Beweis wohl schwerlich zu erbringen wäre.

Die Gewährung einer Entschädigung an den Verletzten könnte daher ledig¬
lich aus Billigkeitsgründen erfolgen.

Uber den Rückersatz einer Taxe für die Zusicherung der Aufnahme in den
Heimatverband.

E. K. hatte als Ausländer um die Zusicherung der Aufnahme in den Wiener
Heimatverband angesucht und die Taxe erlegt , starb aber noch vor der Entscheidung
der k. k. Statthalterei über die Aufnahme in den Staatsverband . Uber Einschreiten
der Erben wurde diesen die Taxe zurückerstattet. Nunmehr begehrten dieselben auch
noch Zinsen vom Tage des Taxerlages . Die Magistratsabteilung I äußerte sich
dahin , daß nach § 5 der HeimatgesetznovelleZusicherung und Aufnahme nicht zwei
getrennte Akte der Gemeinde seien, die Zusicherung vielmehr nichts anderes sei, als
eine an eine Suspensivbedingung geknüpfte Aufnahme in den Heimatverband , so
daß ein Anspruch auf Rückstellung der Taxe im Gesetze nicht begründet , die Rück¬
gabe derselben daher schon ein bloßer Gnadenakt war . Es könne also auch von
einem Anspruch auf Zinsenvergütung keine Rede sein.

Uber den Eigentumsanspruch des P . A. an dem Warenlager des D . E .,
welches anläßlich seiner Delogierung vom magistratischen Bezirksamte II trans¬
feriert und sichergestellt wurde.

P . A. verlangte dessen Ausfolgung . Seitens der Magistratsabteilung I
wurde dem Bezirksamte geraten , den P . A. zu verhalten , sein Eigentumsrecht
entweder durch ein Urteil des kompetenten Gerichtes oder durch eine Erklärung
des D. E., durch welche die Gemeinde gegen jeden Rückforderungs- oder Eigen¬
tumsanspruch des D . E. gesichert wäre , oder durch Vorlage von Urkunden , aus
welchen unzweifelhaft hervorgeht , daß P . A. das Eigentum an dem Warenlager
rechtmäßig erworben habe, nachzuweisen.

Uber Ansuchen der Mieter der Markthalle in der Zedlitzgasse hatte der Stadt¬
rat beschlossen, die Mieter nach Ablauf der Mietverträge precario modo bis
31. August d. I . zu belassen, vorher aber ein Gutachten der Magistratsabteilung I
einzuholen. Letztere hat sich gutächtlich dahin geäußert , daß von einer Belastung
der Mieter precsrio modo bis 31. August aus dem Grunde Abstand zu nehmen
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Wäre, weil gemäß tz 575, Z . P . O ., die Kündigung außer Kraft treten und eine
stillschweigendeErneuerung der Mietverträge eintreten würde, wenn nicht binnen
14 Tagen nach dem Räumungstermine Exekution geführt würde . Eine Exekution
am 31. August auf Grund der Maikündigung  wäre daher ausgeschlossen
und könnte eine solche bei Belüftung der Lokale precsrio inoäo erst auf Grund
der Klage auf Räumung erwirkt werden. Es wäre daher eine neuerliche Ver¬
mietung auf bestimmte Zeit , das ist bis 31. August, mit dem ausdrücklichen Zu¬
satze vorzunehmen , daß mit diesem Tage die Miete ohne Kündigung endigt. Sohin
wäre vorsichtsweise etwa Ende Juli der gerichtliche Räumungsauftrag per
31. August zu erwirken, der gleichwertig einer gerichtlichen Kündigung am 1. Sep¬
tember ohne weiteres exekutionsfähig wäre.

Uber die Auslegung eines Kodizilles zum Testamente der Frau Josefa
Mittermayer,  worin sie über einen Betrag von 100.000 L mit den Worten
verfügt : „Die 100.000 sind für das Haus in der Kleeblattgasse, um es unbeschadet
der Verlassenschaftsabhandlung den Armen Wiens zu vermachen", schloß sich die
Magistratsabteilung I der Anschauung der Finanzprokuratur an , daß die 100.000 L
zur Deckung aller für das Haus zu eutrichtenden Gebühren bestimmt seien und
riet zu einem Vergleiche, wonach der Armenfonds von diesem Betrage 40.000 L
erhält und alle Kosten und Gebühren aus dem übrigen Vermögen zu zahlen seien.

Uber den Antrag des Bezirksamtes für den IV. Bezirk, gegen eine Wider das
Bezirksamt beim k. k. Bezirksgerichte Wieden eingebrachte Klage auf Unzulässig¬
keit einer Exekution (Exszindierungsklage) die Einwendungen der örtlichen Unzu¬
ständigkeit, der passiven Klagslegitimation und des verfehlten Klagepetits einzu¬
bringen , weil der Magistrat als solcher beim k. k. Bezirksgerichte des I. Bezirkes zu
klagen gewesen wäre , wurde in einem Gutachten dargelegt , daß die Einwendung
der örtlichen Unzuständigkeit schon darum ausgeschlosseusei, weil nach Artikel III
des Einf .-Gesetzes zur Exekutionsordnung für Exszindierungsansprüche in
Ansehung der durch politische Exekution in Anspruch genommenen Sachen das
koruin rei 8itae kompetent sei. Die Einwendung der passiven Klagslegitimation sei
gerechtfertigt, jedoch mit der Begründung , daß der Magistrat und die magistratischen
Bezirksämter lediglich Verwaltungs - und Exekutivorgane der Gemeinde sind, aber
nicht Subjekte von Privatrechten sein können, daher nach tz 1, Z . P . O ., auch nicht
parteifähig sind. Nur die Gemeinde als juristische Person besitzt die Klags¬
legitimation.

Die Einwendung des verfehlten Klagepetits wurde als nicht stichhältig
bezeichnet, weil die Klage nach Z 37, E. O ., ganz richtig auf Unzulässigkeit der
Exekution lauten mußte und weil diese Einwendung überdies für die Frage des
Kostenersatzes irrelevant sei, da der Kläger der Aufforderung des Bezirksamtes,
seinen Eigentumsanspruch zu begründen , nicht nachgekommen ist, nach § 45, E . O.
daher die Kosten der Exszindierung unbedingt zu tragen hat.

über den Ersatz von Pölzungskosten anläßlich eines Baugebrechens.
Die Magistratsabteilung I hielt die Hereinbringung des Rückersatzes der auf¬

gewendeten Kosten auf Grund der kaiserlichen Verordnung von 20. April ex 1854,
R . G. Bl . Nr . 96, keineswegs für ausgeschlossen, vielmehr wegen des ausschließlich

1t*
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öffentlichrechtlichen Charakters des vorliegenden Anspruches als die
allein richtige.

Die durchgeführten Pölzungsarbeiten waren im öffentlichen Interesse aus
ficherheitspolizeilichen Gründen notwendig und mußten , da Gefahr im Verzüge
war , sofort von der Gemeinde als Baubehörde selbst vorgenommen werden, ohne
erst einen förmlichen Auftrag an die Partei ergehen lassen zu können. Hierzu
war die Gemeinde , beziehungsweise das magistratische Bezirksamt , als Bau¬
aufsichtsbehörde im Sitlne der Bauordnung (Z 102) nicht nur berechtigt, sondern
auch verpflichtet . Es ist aber klar, daß die Gemeinde mit demselben Rechte, mit
welchem sie zur Vornahme der erwähnten Sicherungsmaßnahmen befugt war,
auch den Ersatz der hiesür aus öffentlichen Rücksichten  aufgewendeteu
Leistungen fordern kann und daß diese Forderung nur im administrativen Wege
geltend zu machen ist. Denn auch die Ersatzpflicht desjenigen , auf dessen Rechnung
die Verwaltungsbehörde wegen Vergeblichkeit anderer Formen des Zwanges oder
aus Zweckmäßigkeitsgründen kraft der ihr zustehenden Befugnis eine ihm ob¬
liegende öffentliche Leistung durch einen Dritten vollziehen läßt , ist nach den Ent¬
scheidungen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes vom 8. Februar 1884, Budw . 2015,
vom 22. November 1893 , Budw . 7534, und 27. Februar 1896, Budw . 9379,
eine öffentlichrechtliche und kann die Einbringlichmachung solcher in Ausübung
der öffentlichen Gemeindezwecke entstandenen Ersatzforderungen nur im Wege der
politischen Exekution auf Grund der in den tztz2 bis 6 der kaiserlichen Verordnung
vom Jahre 1854 enthaltenen allgemeinen Bcstimmngen erfolgen.

O. üemeinclevermilNungsämler.
Während die Ziffern der Ehrenbeleidigungsfälle erfreulicherweise von Jahr

zu Jahr zurückgehen, zeigt sich in bürgerlichen Streitsachen eine allmähliche
Steigerung der vor die Vermittlungsämter gebrachten Rechtssachen. Die Ver¬
mittlungsämter gewinnen , wenn auch langsam , an Boden.

Die Zahl der bürgerlichen Streitsachen betrug im Jahre 1912 : 2058 ; die
Anzahl der verglichenen oder sonst beigelegten Fälle : 983. In Prozenten aus¬
gedrückt, wurden von bürgerlichen Streitsachen 48°/g durch Vergleich oder sonst
in friedlicher Weise ausgetragen.

Von 18.486 Ehrenbeleidigungsklagen wurden 4052 , also nur 22°/g,
unmittelbar beim Vermittlnngsamte eingebracht und von diesen 46"/g auch
verglichen.

Von den bei Gericht eingebrachten und von diesen an die Vermittlungsämter
zur Vornahme des Sühneversuches abgetretenen 14.434 Klagen wurden dagegen
nur 1959 , also 14°/ ,̂ verglichen, während sich in 11.082 Fällen die Parteien dem
Vermittlungsamte gar nicht gestellt haben.

In bürgerlichen Streitsachen wurden wieder die Vermittlungsämter in den
Bezirken II und X am stärksten in Anspruch genommen, während es in Ehren¬
beleidigungssachen vor allem der XXI. Bezirk ist, in dem weitaus die Mehrzahl der
Klagen beim Vermittlnngsamte eingebracht und auch verglichen wurden , im
Gegensätze zum Beispiel zum II. Bezirke, in welchem Ehrenbeleidigungsklagen
ausschließlich bei Gericht eingebracht wurden . Auch der X., XIII . und III. Bezirk
wiesen günstige Resultate auf.



VIII . Rechtsangelegenheiten . — II Geschwornenlisten. 165

li . üesäiwornenli'slen.

In Ausführung des Gesetzes vom 23 . Mai 1873 , R . G . Bl . Nr . 121,
betreffend die Bildung der Geschwornenlisten , wurden im August und September
die Urlisten für das nächstfolgende Kalenderjahr 1913 verfaßt und behufs etwaiger
Einbringung von Einsprüchen und Geltendmachung von Befreiungsgründen
während der Frist vom 18 . bis einschließlich 25 . September zu jedermanns
Einsicht aufgelegt.

Die Anzahl der in der Geschwornenliste eingetragenen , zum Geschwornen-
dienste berufenen Personen betrug vor der Reklamationsfrist 53 .555 . Während
der Reklamationsfrist wurden 7 Reklamationen eingebracht , und zwar 2 Ansuchen
um Aufnahme in die Urliste , 4 Ansuchen um Ausscheidung aus der Urliste und
1 Ansuchen um Richtigstellung des Berufes . Zufolge Beschlusses der zur Ent¬
scheidung über die eingelangten Reklamationen berufenen Gemeindekommission
vom 23 . Oktober wurde den 2 Aufnahmebegehren Folge gegeben , die 4 Streichungs¬
begehren wurden abgewiesen und dem einen Begehren um Richtigstellung des
Berufes wurde ebenfalls Folge gegeben . Außerdem wurden von Amts wegen aus
der Geschwornenliste wegen Ablebens , Konkurseröffnung Kuratelverhängung
Übersiedlung von Wien , Steuerabschreibung und anderen Ursachen 119 Personen
gelöscht. Die Anzahl der sonach in der Urliste enthaltenen Personen betrug 53 .438
(gegen 50 .522 für 1912 ).

Am 11 . November wurden die Urlisten der Geschwornen und die Verzeich¬
nisse der zum Geschwornenamte vorzüglich Geeigneten dem k. k. Landesgerichte als
Schwurgericht übermittelt und am 7. November jene Gemeinderäte namhaft
gemacht , die zur Teilnahme an der Kommission wegen Bildung der Jahresliste
abgeordnet wurden.

Die Zahl der für das Geschwornenamt vorzüglich geeignet Bezeichnten
betrug 6437 . Hiervon wurden von der vom k. k. Landesgerichte in Strafsachen
eingesetzten Kommission 1200 Personen als Haupt - und 370 Personen als Er-
gänzungsgeschworne in die Jahresliste der Geschwornen für das Jahr 1913 aus¬
genommen . (Die Dienstliste wird auf Grund der Jahresliste vor Beginn jeder
Schwurgerichtsperiode , das ist allmonatlich beim k. k. Landesgerichte durch Aus¬
losung gebildet .)

Weitere Angaben über die Bildung der Geschwornenliste enthält der Ab¬
schnitt XII , „ Rechtspflege " , des „ Statistischen Jahrbuches der Stadt Wien " .
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